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Mit der Publikation von Forschungsberichten will das IAB der Fachöffentlichkeit Einblick in 
seine laufenden Arbeiten geben. Die Berichte sollen aber auch den Forscherinnen und Forschern 
einen unkomplizierten und raschen Zugang zum Markt verschaffen. Vor allem längere Zwischen- aber 
auch Endberichte aus der empirischen Projektarbeit bilden die Basis der Reihe, die den bisherigen 
„IAB-Werkstattbericht“ ablöst. 
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Abstract 
Dass die Chancen und Risiken auf dem Arbeitsmarkt ganz zentral von den 
vorhandenen Qualifikationen abhängen, ist seit langem bekannt. Ein wich-
tiger Indikator hierfür sind die qualifikationsspezifischen Arbeitslosenquo-
ten, deren Aktualisierung mittlerweile jedoch erhebliche Probleme aufwirft. 
Denn seit dem Jahr 2005 haben sich die statistischen Datenquellen in ei-
ner Art verändert, die nur noch schwer Rückschlüsse auf die zeitliche Ent-
wicklung des qualifikationsspezifischen Arbeitsmarktgeschehens zulassen. 
Da gleichzeitig auch noch die Hartz-IV-Reform in Kraft trat, besteht die 
Gefahr, die Wirkungen ökonomischer und sozialpolitischer Entwicklungen 
mit statistischen Artefakten zu verwechseln. Es ist deshalb unabdingbar, 
die in den Statistiken abgebildete zeitliche Entwicklung auf ihren Reali-
tätsgehalt hin zu überprüfen. Dabei zeigt sich folgendes: Wegen diesen 
statistisch/methodischen Veränderungen können wir guten Gewissens die 
qualifikationsspezifischen Arbeitslosenquoten zwar nicht mehr in der ge-
wohnten regionalen Differenzierung ausweisen, wohl aber für Gesamt-
deutschland. Vor einer unkritischen Interpretation der Arbeitslosen- und 
Erwerbstätigenbestände im Zeitverlauf ist jedoch zu warnen. An unseren 
Grundaussagen ändert sich deshalb aber nichts. Für die Position am Ar-
beitsmarkt ist die Qualifikation nach wie vor entscheidender als das Ge-
schlecht, das Alter oder auch der Landesteil in dem man lebt. 
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1  Einleitung 
Für die Position auf dem Arbeitsmarkt gewinnt die Qualifikation in allen 
hoch entwickelten Industrienationen bereits seit Jahrzehnten zunehmend 
an Bedeutung. Nicht zuletzt aus diesem Grund wird von vielen Seiten eine 
möglichst zeitnahe Aktualisierung der qualifikationsspezifischen Arbeitslo-
senquoten gefordert, die wir bisher nur bis zum Jahr 2004 publiziert ha-
ben (vgl. Reinberg, Hummel 2005). Für diese Verzögerung gibt es jedoch 
gute Gründe. Zwar bereitete die Fortschreibung dieser Quoten auch in der 
Vergangenheit immer wieder Probleme, denn Arbeitsmärkte sind eben 
keine starren, sondern soziale Institutionen, die sich im Zeitverlauf verän-
dern. Der Nutzen statistischer Berichtssysteme muss sich deshalb immer 
auch daran messen lassen, wie gut sie in der Lage sind, diese soziale Dy-
namik zu dokumentieren und dies bedingt eben zwangsläufig immer wie-
der Modifikationen in der statistischen Erfassung (vgl. Janke u. a. 2005). 
Bislang konnten wir diese auch meist so bereinigen, dass Zeitreihenkonti-
nuität gewährleistet blieb. Im Jahr 2005 haben sich die verwendeten Da-
tenbasen - die Arbeitslosenstatistik und der Mikrozensus – jedoch in einer 
Art verändert, die nur noch schwer auf die zeitliche Entwicklung des quali-
fikationsspezifischen Arbeitsmarktgeschehens schließen lässt. Dies ist um-
so bedeutsamer, weil ausgerechnet im gleichen Jahr auch die Hartz-IV-
Reform in Kraft trat, eine Reform, an deren Wirkungen verständlicher Wei-
se großes Interesse besteht.  
Um der Gefahr vorzubeugen „Hartz-IV-Effekte“ mit statistischen Artefak-
ten zu verwechseln, müssen zunächst Antworten auf einige wichtige Fra-
gen gesucht werden. Hierzu zählen insbesondere: Kam es zwischen 2004 
und 2005 tatsächlich zu dem im Mikrozensus konstatierten Beschäfti-
gungsanstieg und konnte davon insbesondere die Gruppe der Geringquali-
fizierten partizipieren? Wie wirkte sich die Einführung der Hartz-IV-
Reformen auf die Bestände an unterschiedlich qualifizierten Arbeitslosen 
aus? Und kann es sein, dass sich der Zuwachs an Arbeitslosen auf die 
Gruppe der Geringqualifizierten konzentrierte? Spiegeln diese empirischen 
Befunde nun also tatsächlich reales Geschehen wider, oder sind sie nicht 
eher das Resultat einer veränderten statistischen Erfassung? Erst nach-
dem in dieser Hinsicht etwas mehr Klarheit geschaffen wurde, macht es 
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Sinn, die aktuellen Entwicklungen auf den qualifikationsspezifischen Teil-
arbeitsmärkten näher zu betrachten. 
2  Veränderungen in den statistischen Datenquel-
len 
Für die Berechnung der qualifikationsspezifischen Arbeitslosenquoten 
(Q_ALO (q)) entsprechend folgender Formel verwenden wir zum einen die 
bei der Bundesagentur für Arbeit registrierten, nach Qualifikationsebenen 
differenzierten Bestände an Arbeitslosen gemäß Arbeitslosenstatistik 
(ALO(q)).  
Q_ALO (q) = ALO (q) / [ ET (q) + ALO (q) ] 
Zum anderen entnehmen wir dem Mikrozensus (MZ) die Erwerbstätigen 
nach Qualifikation (ET (q)). Genauer gesagt verwenden wir hier entspre-
chend internationaler Konventionen nur die zivilen Erwerbstätigen. Unbe-
rücksichtigt bleiben ferner auch noch die Auszubildenden, die hierzulande 
zwar zu den Erwerbstätigen zählen, deren Berücksichtigung bei qualifika-
tionsspezifischen Arbeitsmarktkennwerten jedoch zu erheblichen Interpre-
tationsproblemen führen kann (vgl. Kap. 3.2).  
2.1 Veränderte Erfassung der Erwerbstätigkeit im Mikro-
zensus 
Beim Mikrozensus (MZ) handelt es sich um eine repräsentative Stichpro-
be, im Rahmen derer jährlich ein Prozent der deutschen Bevölkerung be-
fragt wird. Im Gegensatz zu anderen wichtigen Erwerbsstatistiken die alle-
samt nur Teilpopulationen der Erwerbstätigkeit erfassen, gibt der MZ Auf-
schluss über die ganze Palette der Erwerbsformen: von den geringfügig 
und sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und Auszubildenden, über 
die Gruppe der Beamten, Richter und Soldaten bis hin zu den Selbständi-
gen und den mithelfenden Familienangehörigen. Diese methodisch ein-
heitliche Erfassung der Gesamtbeschäftigung, die Vielzahl der erhobenen 
Merkmale und die ernorme Stichprobengröße macht den Mikrozensus zu 
einer nahezu unentbehrlichen Säule der Qualifikationsforschung. 
Freilich musste die Erfassung der Berufsabschlüsse im MZ immer wieder 
an neue Anforderungen angepasst werden. So geschehen beispielsweise 
nach der deutschen Wiedervereinigung im Jahr 1991 oder ab dem Jahr 
 IABForschungsbericht Nr. 9/2007     7
1999, seit dem auch internationale Qualifikationsvergleiche auf Basis der 
ISCED-Klassifikation ermöglicht werden sollten. Mit Inkrafttreten des neu-
en Mikrozensusgesetzes im Jahr 2005 ergaben sich erneut Veränderun-
gen, die erhebliche Auswirkungen auf die Berichterstattung der qualifikati-
onsspezifischen Arbeitsmarktentwicklungen hatten.  
In unserem Zusammenhang sind hier insbesondere erwähnenswert: 
► Veränderte Leitfragen zur Erwerbstätigkeit: Grundlage für die Er-
fassung der Erwerbstätigkeit im MZ ist das Labour-Force-Konzept der In-
ternationalen Arbeitsorganisation (ILO) .  D a n a c h  i s t  e i n e  P e r s o n  a b  d e m  
15. Lebensjahr bereits dann als erwerbstätig zu zählen, wenn sie im defi-
nierten Berichtszeitraum eine Stunde in einem bezahlten Beschäftigungs-
verhältnis, als Selbständige oder als mithelfende Familienangehörige ge-
arbeitet hat (vgl. methodische Hinweise S.27). Hinzugerechnet werden 
auch noch all jene, die wegen Krankheit oder Urlaub ihre Arbeit vorüber-
gehend (weniger als drei Monate) nicht ausüben können. Diesem Konzept 
entsprechend wurden die Leitfragen zur Erwerbstätigkeit neu gestaltet. 
Der zeitliche Umfang der Tätigkeit steht nun weniger im Mittelpunkt als 
früher. Damit ist es sicherlich möglich, das Arbeitsmarktgeschehen an den 
eher atypischen Rändern der Erwerbstätigkeit (z.B. Mini-/Midi-Jobs, tem-
poräre bzw. saisonale Beschäftigung) besser abzubilden. Diese Änderun-
gen blieben aber nicht ohne Auswirkungen auf die Zahl der Erwerbstäti-
gen. Wie erwartet führte dieser Informationsgewinn zu höheren Beschäf-
tigtenzahlen, ein Umstand, der längst überfällig war. Denn der Mikrozen-
sus weist seit vielen Jahren einen deutlich niedrigeren Beschäftigtenstand 
aus als die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung (VGR). Lag die Differenz 
zwischen beiden Datenbasen im Jahr 2004 noch bei rund 3,1 Mio., sank 
sie bis 2005 um rund 1 Mio. (MZ 2005: 36,6 Mio.; VGR 2005: 38,7 Mio.). 
Diese Annäherung ist ein spürbarer Gewinn. 
► Unterjährige Erhebung: Während die Befragung in früheren Jahren 
jeweils im April erfolgte, wird die Erhebung seit 2005 über alle Kalender-
wochen des Jahres verteilt durchgeführt. Statt einer Momentaufnahme 
Ende April verwenden wir nunmehr also Jahresdurchschnittsergebnisse. 
Saisonale Schwankungen sind damit zwar ausgeblendet, Niveauverände-
rungen aber unausweichlich. Dennoch muss betont werden, dass die Be-
schäftigtenzahlen im April in den letzten Jahren nicht all zu weit vom Jah-
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resdurchschnitt entfernt waren. Dies lässt sich anhand anderer Quellen 
wie der Beschäftigtenstatistik und der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nung (VGR) nachweisen.  
► Neue Gebietsstandsabgrenzungen: Um lange und homogene Zeit-
reihen für die Gebiete der beiden früheren deutschen Staaten aufbauen zu 
können, musste Berlin nach West und Ost unterteilt werden, eine Tren-
nung, die nach 15 Jahren Wiedervereinigung eigentlich längst überholt 
war. Seit 2005 wird Berlin nunmehr den Neuen Bundesländern zugeord-
net. Diese Gebietsstandsänderung bleibt aber nicht qualifikationsneutral. 
Gestiegen ist insbesondere der Anteil der gering qualifizierten Bevölkerung 
im Osten, was entscheidend damit zu tun hat, dass Ausbildungslosigkeit 
im Westen nach wie vor verbreiteter ist als im Osten. Wenn die mehr als 2 
Mio. Westberliner mit höheren „Ungelerntenanteilen“ nunmehr den gut   
14,5 Mio. Bürgern in den Neuen Ländern (inkl. Berlin-Ost) zugerechnet 
werden, führt dies zwangsläufig zu steigenden „Ungelerntenanteilen“ in 
der Qualifikationsstruktur des Ostens. 
► Auskunftspflicht bei den Fragen zur Ausbildung: Nicht immer war 
die Beantwortung der Ausbildungsfragen im MZ verpflichtend. Zwischen 
1976 und 1990 bestand Auskunftspflicht für alle Probanden. Die Zahl der 
Antwortverweigerungen war damals mit hochgerechnet knapp 500.000 bei 
den Erwerbstätigen relativ gering. Zwischen 1991 und 1995 wurde für die-
sen Fragenkomplex auf freiwillige Beantwortung umgestellt mit der Folge 
eines sprunghaften Anstieg der Antwortausfälle, die in der Spitze, im Jahr 
1993, bei den Erwerbstätigen ein Niveau von hochgerechnet rund 3,4 Mio. 
erreichten. Ab dem MZ 1996 wurde erneut umgestellt. Freiwilligkeit für die 
Beantwortung der Ausbildungsfragen bestand nun nur noch für Personen 
ab dem 51. Lebensjahr. Für alle Jüngeren wurde die Auskunftspflicht wie-
der eingeführt. Als Folge haben sich die Antwortausfälle mehr als halbiert. 
Seit 2005 wurde dann erneut die Auskunftspflicht für alle Probanden ein-
geführt, mit der Folge deutlich sinkender Antwortausfälle (vgl. Tabelle 1)
1.  
                                                  
1 Die Auskunftspflicht lässt sich wohl nie vollständig durchsetzen, nicht einmal unter An-
drohung von Strafen , wie wir spätestens seit der letzten Volksbefragung wissen. Auch 
in den Mikrozensen der vergangenen Jahre, in denen für Probanden bis  zum 50. Le-
bensjahr Auskunftspflicht bestand, betrugen deren Antwortausfälle bei den Fragen 
zum Berufsabschluss gut 5%, deutlich mehr also  als heute. 
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2.1.1  Behandlung der Antwortausfälle im Mikrozensus 
Verständlicher Weise warf die Behandlung der Antwortausfälle bei der Ak-
tualisierung der Zeitreihen gerade zu Beginn der 90er Jahre erhebliche 
Probleme auf. Analysen des Statistischen Bundesamtes legten damals den 
Schluss nahe, dass Antwortverweigerungen zwar bei allen Qualifikations-
gruppen auftraten, vermehrt jedoch bei der unteren und zum Teil auch 
der oberen Ebene (vgl. Emmerling, Riede 1994). Die vollständige Zuord-
nung der Antwortverweigerungen zur Gruppe der „Ungelernten“ - wie zu-
vor häufig geschehen - kam deshalb nicht mehr in Betracht. Eine Bereini-
gungsmöglichkeit bestand in der Fortschreibung der Qualifikationsstruktu-
ren einzelner Jahrgangskohorten. Der Grundgedanke dabei war, dass sich 
die Qualifikation einer Person (von Personen in Ausbildung einmal abgese-
hen) zumindest über einen kürzeren Zeitraum hinweg nicht all zu sehr 
verändern kann. Mit wachsendem zeitlichem Abstand der Fortschreibung 
nehmen die Verzerrungen in der Schätzung allerdings zu. Wie Berechnun-
gen der Prognos AG zeigten, waren die Ergebnisse einer solchen aufwän-
digen Vorgehensweise denen einer proportionalen Umlage der Antwort-
ausfälle jedoch sehr ähnlich (vgl. Schüssler u. a. 1999). Nicht zuletzt aus 
diesem Grund haben wir bislang die Antwortausfälle je Altersgruppe pro-
portional auf alle Qualifikationsgruppen verteilt. 
Nach den nun vorliegenden Ergebnissen wäre wohl auch nichts falscher 
gewesen als die Antwortausfälle ausschließlich den Geringqualifizierten 
zuzuschlagen. Nichtsdestotrotz führte ganz offensichtlich aber auch die 
Proportionalumlage zu Verzerrungen zwischen den Gruppen. Betrachten 
wir die Sache deshalb etwas genauer. 
Wie Abschnitt b in Tabelle 1 zeigt, machten im Jahr 2004 rund 7% aller 
Erwerbstätigen keine Angabe zum Berufsabschluss. Hochgerechnet ent-
sprach dies 2,4 Mio. Personen. Ein Jahr später lagen die Antwortausfälle 
gerade noch bei unter einem Prozent oder 213.000 Erwerbstätigen. Dieser 
massive Rückgang der Antwortausfälle um fast 2,2 Mio. ist ein wesentli-
cher Grund für die höheren Besetzungszahlen in den drei Qualifikations-
gruppen. Darüber hinaus wurden in 2005 hochgerechnet aber auch noch 
894.000 Erwerbtätige mehr erfasst als ein Jahr zuvor. Beide Effekte wirk-
ten also in dieselbe Richtung und führten zusammengenommen zu einem 
Anstieg der Beschäftigtenzahlen von rund 3,1 Mio. in den drei ausgewie-
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senen Qualifikationsebenen. Wenngleich sich beide Effekte nicht ohne wei-
teres von einander trennen lassen, können wir daraus doch wichtige Hin-
weise bezüglich der Qualifikationsstruktur der Antwortausfälle früherer 
Jahre gewinnen.  
Betrachten wir zunächst die absolute Entwicklung der Erwerbstätigenzah-
len. Der stärkste Anstieg ist bei der quantitativ bedeutsamsten Gruppe 
„mit Berufsabschluss“ (+ 1,6 Mio.) zu verzeichnen, gefolgt von Perso-
nen „ohne Berufsabschluss“ (+ 1,1 Mio.) und den „Akademikern“ 
(+ 294.000). Dahinter dürfte vor allem die gesunkene Zahl an Antwort-
ausfällen stehen die immerhin gut 70% des  gesamten Beschäftigungsplus 
zwischen 2004 und 2005 erklärt.  
Tabelle 1: Bevölkerung nach Berufsabschluss und Stellung im Beruf 2004 und 
2005 gemäß Mikrozensus 
 
Bevölkerung nach Berufsabschluss und Stellung im Beruf 2004 und 2005 gemäß Mikrozensus

























   a) Bevölkerung (15 Jahre und älter) am Hauptwohnsitz 
2004 70667  18614  37854 7749 6450 100% 26% 54%  11%  9%
2005 70984  21759  40473 8214 538 100% 31% 57%  12%  1%
Delta 05/04  317  3145  2619  465 -5912 0% 17% 7%  6%  -92%
    davon: b) Erwerbstätige ohne Auszubildende 
2004 34077 4244  21721 5717 2395 100% 12% 64%  17%  7%
2005 34971 5378  23369 6011 213 100% 15% 67%  17%  1%
Delta 05/04  894  1134  1648  294 -2182 3% 27% 8%  5%  -91%
         darunter: b1) Arbeiter und Angestellte 
2004 27581 3689  18517 3489 1886 100% 13% 67%  13%  7%
2005 28244 4650  19742 3683 169 100% 16% 70%  13%  1%
Delta 05/04  663  961  1225  194 -1717 2% 26% 7%  6%  -91%
         darunter: b2) Beamte und Richter 
2004 1937  49  611  1162 115 100% 3% 32%  60%  6%
2005 1946  71  707  1157 11 100% 4% 36%  59%  1%
Delta 05/04  9  22  96  -5 -104 0% 45% 16%  0%  -90%
         darunter: b3) Selbständige und Mithelfende 
2004 4254 427  2414  1045 368 100% 10% 57%  25%  9%
2005 4501 580  2744  1147 30 100% 13% 61%  25%  1%
Delta 05/04  247  153  330  102 -338 6% 36% 14%  10%  -92%
         darunter: b4) Soldaten und Wehrpflichtige 
2004 305 79  179 21 26 100% 26% 59%  7%  9%
2005 280 77  176 24 3 100% 28% 63%  9%  1%
Delta 05/04  -25  -2  -3  3 -23 -8% -3% -2%  14%  -88%
Quelle: Sonderauswertungen des Mikrozensus         
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Nichtsdestotrotz fiel der so bedingte Zuwachs bei den Erwerbstätigen ohne 
Berufsabschluss deutlich überproportional aus. Mit 27% lag er sowohl über 
der Steigerungsrate der mittleren Qualifikationsebene (+8%) und erst 
recht über der der Akademiker (+5%). 
Auch bei weiterer Differenzierung ändert sich an diesem Grundmuster 
nichts: weder bei der Bevölkerung insgesamt noch bei den einzelnen gro-
ßen Erwerbstätigengruppen wie den „Arbeitern und Angestellten“, den 
„Beamten und Richtern“, sowie den „Selbstständigen und Mithelfen-
den Familienangehörigen“. Die einzige Ausnahme bilden in diesem Zu-
sammenhang die „Soldaten und Wehrpflichtigen“, die für unsere Fra-
gestellung aber nur wenig Relevanz  besitzen, weil sie üblicherweise aus 
der Berechnung der Arbeitslosenquoten ausgeklammert werden und auch 
quantitativ eine eher untergeordnete Rolle spielen. Von dieser Ausnahme 
einmal abgesehen, ist der größte absolute Zuwachs immer bei Personen 
mit Berufsabschluss zu verzeichnen; die relativen Anstiege sind immer bei 
den Geringqualifizierten am größten. 
Aber neben dieser eher methodischen Bereinigungsproblematik stellt sich 
viel mehr noch die Frage nach dem tatsächlichen zeitlichen Verlauf. Ist 
nach allen geschilderten Veränderungen in der MZ-Befragung die Beschäf-
tigung zwischen den Jahren 2004 und 2005 nun tatsächlich gestiegen, o-
der haben sich nur einzelne Gruppen der Erwerbstätigkeit zugeordnet die 
es früher nicht taten? Und wenn ja, kam es wirklich zu einem überpropor-
tionalen Beschäftigungsanstieg gerade bei den Geringqualifizierten? Viel-
leicht sogar wegen der Hartz-Reformen? 
2.1.2  Vergleich des Mikrozensus mit andern Erwerbssta-
tistiken 
Mit letzter Sicherheit werden wir diese Fragen wohl nicht klären können. 
Aber wir können mit Hilfe anderer Erwerbsstatistiken versuchen zusätzli-
che Aufschlüsse zu erhalten. 
An erster Stelle ist hier die Beschäftigtenstatistik zu nennen. Sie erfasst 
im Rahmen eines gesetzlich verankerten Meldeverfahrens zur Kranken-, 
Renten- und Arbeitslosenversicherung Umfang und Struktur der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten. Dabei sind die Arbeitgeber verpflichtet, 
für jeden sozialversicherungspflichtigen Mitarbeiter mindestens einmal pro 
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Jahr standardisierte Meldungen an die Sozialversicherungsträger weiterzu-
leiten, darunter auch Angaben zur Qualifikation. Darüber hinaus unterlie-
gen seit 1999 auch die geringfügig entlohnten Beschäftigungsver-
hältnisse der Sozialversicherungspflicht. Seither werden sie in einer se-
paraten Statistik erfasst und mit den Daten der Beschäftigtenstatistik ab-
geglichen. Überschneidungen zwischen beiden Datenbasen (z.B.: Doppel-
beschäftigungen) sind deshalb auszuschließen.  
Mit über 31 Mio. Personen erfassen diese beiden Statistiken die mit Ab-
stand größten Beschäftigungsgruppen. Sie sind aber nicht eins zu eins mit 
dem MZ vergleichbar. Dafür sind schon die Erfassungsmethoden zu ver-
schieden. Während in der Beschäftigtenstatistik die Betriebe Angaben über 
ihre Belegschaft machen, werden im MZ die Personen selbst befragt. Be-
kannt ist auch, dass die Betriebe zwar die sozialversicherungsrelevanten 
Merkmale (z.B.: Einkommen oder Beschäftigungszeiten) sehr exakt mel-
den, bei anderen Merkmalen hingegen, wie etwa der Qualifikation, weni-
ger Sorgfalt walten lassen. Dies ist ein wesentlicher Grund für die hohe 
Zahl fehlender Angaben zum Berufsabschluss, insbesondere bei den Mini-
jobbern. Dies erklärt aber auch die Unterschiede in den Qualifikations-
strukturen der verschiedenen Erwerbsstatistiken.  
Tabelle 2: Qualifikationsstruktur von Arbeitern und Angestellten nach ver-
schiedenen Quellen 
 
a) sozialversicherungspflichtig und geringfügig 
entlohnte Beschäftigte (ohne Azubis) gemäß 
Beschäftigtenstatistik 



























  in Tausend  in Tausend 
2004 31349  4104  17633 2560 7053 3689 18517 3489  1886  27581
2005 31239  3942  17430 2618 7250 4650 19742 3683  169  28244
Delta  05/04 -110  -162 -203  58 197 961 1225 194  -1717  663
  in Prozent  in Prozent 
2004 100%  13%  56%  8% 22% 13% 67% 13%  7%  100%
2005 100%  13%  56%  8% 23% 16% 70% 13%  1%  100%
Delta 05/04  0%  -4%  -1%  2% 3% 26% 7% 6%  -91%  2%
Quelle: BA / Beschäftigtenstatistik und Statistik zur geringfügig                Quelle: Mikrozensus Sonderauswertungen 
             entlohnten Beschäftigung             
 
Nichtsdestotrotz: Die sozialversicherungspflichtig und geringfügig entlohn-
ten Beschäftigten der Beschäftigtenstatistik können mit der Gruppe der 
Arbeiter und Angestellten (ohne Auszubildende) im MZ verglichen werden, 
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wie in Tabelle 2 geschehen. Das Ergebnis dieses Vergleichs ist eindeutig: 
Das im MZ konstatierte Beschäftigungswachstum bei Arbeitern und Ange-
stellten wird durch die Beschäftigtenstatistik nicht gestützt, ganz beson-
ders nicht bei der Gruppe „ohne Berufsabschluss“. Laut Beschäftigtensta-
tistik war die Entwicklung im unteren Qualifikationssegment sogar rück-
läufig. 
Für die Beamten, Richter und Soldaten ist die Personalstandsstatistik 
von Bund und Ländern eine wichtige Informationsquelle. Zwar ist das 
Merkmal „Berufsabschluss“ in dieser Statistik nicht enthalten, dafür aber 
Angaben über die Dienstlaufbahnen. Da die Dienstlaufbahnen aber gerade 
bei Beamten an sehr strikte Ausbildungsvoraussetzungen geknüpft sind, 
können sie durchaus als Indikator für das Qualifikationsniveau heran ge-
zogen werden. 
Tabelle 3: Qualifikationsstruktur von Beamten und Richtern nach verschiede-
nen Quellen 
 
a) Beamte und Richter nach Dienstlaufbahn 
gemäß Personalstandstatistik 
























  in Tausend  in Tausend 
2004  1697  13 398  891 395 49 611 1162 115 1937
2005 1692  12  390  895 395 71 707 1157 11  1946
Delta 05/04  -5  -1  -8  4 0 22 96 -5  -104  9
  in Prozent  in Prozent 
2004 100%  1%  23%  52% 23% 3% 32% 60% 6%  100%
2005 100%  1%  23%  53% 23% 4% 36% 59% 1%  100%
Delta 05/04  0%  -11%  -2%  0% 0% 45% 16% 0%  -90%  0%
Quelle: Statistisches Bundesamt / Personalstandstatistik (zum 30.6.)   Quelle: Mikrozensus Sonderauswertungen 
 
Und auch hier zeigt sich ein ähnliches Ergebnis: Es gibt in der Perso-
nalstandstatistik keinen Hinweis auf den im MZ konstatierten Beschäfti-
gungsanstieg bei Beamten und Richtern, und schon gar nicht bei den un-
teren Laufbahngruppen. 
Für die Selbständigen und mithelfenden Familienangehörigen 
(S+M) existiert leider keine amtliche Vergleichsquelle mit Qualifikations-
angaben. Genau an dieser Stelle bestehen auch die größten Unsicherhei-
ten. Allerdings liegt der Anteil der S+M an der Gesamtbeschäftigung nach 
MZ nur bei etwa 11%. Und auch der in der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
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rechnung ausgewiesene Anstieg von 140.000 (2004: 4,22 Mio.; 2005: 
4,36 Mio.) Selbständigen insgesamt fällt äußerst moderat aus. Dass diese 
Gruppe also wesentlich zur Klärung der Veränderung der Qualifikations-
struktur aller Erwerbstätigen beitragen kann, ist deshalb eher unwahr-
scheinlich. 
Halten wir an dieser Stelle also fest: Der Anstieg der Erwerbstätigkeit im 
MZ wird durch andere Statistiken nicht gestützt. Er scheint also eher dem 
veränderten Erhebungskonzept des Jahres 2005 geschuldet zu sein als 
einer realökonomischen Entwicklung. Die Beschäftigungszuwächse bei den 
einzelnen Qualifikationsgruppen dürften hingegen stärker vom Absinken 
der Antwortausfälle bestimmt sein, was gerade bei den Geringqualifizier-
ten zum Ausweis deutlich höherer Erwerbstätigenzahlen führte. 
2.2 Veränderungen in der Arbeitslosenstatistik 
Massive Umbrüche gab es aber nicht nur im Mikrozensus. Auch in der Ar-
beitslosenstatistik kam es durch die Einführung der Hartz-IV-Reformen, 
insbesondere durch die Zusammenlegung von Arbeitslosen- und Sozialhil-
fe sowie durch damit einhergehende neue Zuständigkeiten zu erheblichen 
Veränderungen (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2006b). 
Seit Januar 2005 wird die Betreuung von Arbeitslosen im Rechtskreis SGB 
II in 69 von insgesamt 439 Kreisen von zugelassenen kommunalen Trä-
gern (z. k. T.) durchgeführt. Es ist gut nachvollziehbar, dass die Umset-
zung einheitlicher statistischer und EDV-technischer Standards in unab-
hängigen Behörden mit unterschiedlichen Weisungsbefugnissen nicht 
problemlos von statten gehen konnte. In Folge dessen konnten nicht alle 
Merkmale vollständig abgebildet werden, da zumindest anfänglich nicht 
alle Meldungen der z. k. T. in quantitativ und qualitativ ausreichendem 
Maß zur Verfügung standen. Betroffen sind davon leider auch die Angaben 
zur Qualifikation. Diese und andere Probleme werden differenzierte Quali-
fikationsanalysen im Bereich der Arbeitslosigkeit wohl noch bis ins Be-
richtsjahr 2007 erschweren. 
Um die so bedingten Verzerrungen in der Qualifikationsstruktur des Jahres 
2005 zu minimieren, greifen wir auf Sonderauswertungen der Bundes-
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agentur für Arbeit zurück.
2 Einbezogen werden darin zunächst nur jene 
370 Kreise, für die vollständige Angaben vorliegen. Diese Daten werden 
anschließend ergänzt um Schätzungen für die fehlenden Kreise, jeweils 
differenziert nach Alter und Geschlecht für West- und Ostdeutschland ge-
trennt. Die entsprechenden (aggregierten) Ergebnisse zeigt Abschnitt a in 
Tabelle 4. 
Tabelle 4: Qualifikationsstruktur von Arbeits- bzw. Erwerbslosen nach ver-
schiedenen Quellen 



























  in Tausend  in Tausend 
2004 4264  1462  2549  253 1284 2928 330  405  4947
2005 4646  1872  2517  257 1426 2796 320  33  4575
Delta 05/04  382  410  -32  4 0 142 -132 -10  -372  -372
  in Prozent  in Prozent 
2004 100%  34%  60%  6% 0% 26% 59% 7%  8%  100%
2005 100%  40%  54%  6% 0% 31% 61% 7%  1%  100%
Delta 05/04  9%  28%  -1%  2% 0% 11% -5% -3%  -92%  -8%
Quelle: BA / Sonderauswertungen eigene Berechnungen    Quelle: Mikrozensus Sonderauswertungen 
 
Danach sind die Arbeitslosenbestände insgesamt zwischen September 
2004 und 2005 um 382.000 gestiegen, was ganz entscheidend mit der 
Zusammenlegung von Arbeitslosen- und Sozialhilfe zu tun hat.
3 Wie um-
fangreiche Analysen der BA zeigen, führte dies gerade zu Beginn des Jah-
res zu Belastungen, weil ehemals erwerbsfähige Sozialhilfeempfänger und 
erwerbsfähige Angehörige von Arbeitslosenhilfeempfängern nunmehr als 
arbeitslos registriert wurden (sofern ihnen eine Arbeit zugemutet werden 
konnte). Im Jahresverlauf kam es durch verschiedene Maßnahmen dann 
aber auch zu entlastenden Effekten, vor allem durch veränderte Anreize, 
intensivere Betreuung sowie durch den Einsatz arbeitsmarktpolitischer In-
strumente (insbesondere Arbeitsgelegenheiten) und ein verändertes Mel-
deverhalten (von ehemaligen Arbeitslosenhilfeempfängern ohne Anspruch 
                                                  
2 Besonderer Dank gebührt an dieser Stelle Herrn Hartmann und seinen KollegInnen von 
der Statistikabteilung der BA-Zentrale für ihren Rat und die tatkräftige Unterstützung.  
3 Unsere Datenreihen reichen bis ins Jahr 1975 zurück. Über lange Zeit hinweg wurden 
Qualifikationsangaben nur im Rahmen von Strukturerhebungen gewonnen, die die BA 
jeweils im September durchführte. Aus Gründen der Zeitreihenkontinuität haben wir 
die Septemberbestände fortgeschrieben. 
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auf Arbeitslosengeld II). Alles in allem beziffert die BA den quantifizierba-
ren jahresdurchschnittlichen Hartz-IV-Effekt mit einem Plus von etwa 
380.000 Arbeitslosen, also fast genau so viel wie in unserem September-
vergleich (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2006b). Dieser Effekt resultierte 
größtenteils daraus, dass Personen aus der Stillen Reserve in Arbeitslosig-
keit wechselten, zum Teil aber auch aus einem zusätzlichen Arbeitskräfte-
angebot (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2006a).  
Auffällig ist jedoch vor allem, dass sich praktisch der gesamte Zuwachs an 
Arbeitslosen zwischen September 2004 und 2005 auf die Gruppe der Ge-
ringqualifizierten konzentrierte. Sicherlich war damit zu rechnen, dass die-
se Gruppe überproportional von den Hartz-Reformen betroffen sein würde. 
Dennoch ist das Ausmaß schon erstaunlich, denn diese Gruppe stellt we-
niger als ein Drittel der gesamten Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter 
und auch „nur“ etwa 17% aller Erwerbspersonen (vgl. Tabelle 1). Eine et-
was breitere Streuung über die Qualifikationsgruppen hinweg hätte man 
also durchaus erwarten können. Handelt es sich bei diesem massiv über-
proportionalen Anstieg der Arbeitslosen ohne Berufsabschluss wohl eben-
falls nur um ein statistisches Artefakt? Nun, ganz offensichtlich nicht. Da-
gegen sprechen zumindest zwei Befunde.  
Zum einen zeigen umfangreiche Zugangsanalysen der BA, dass Personen 
ohne abgeschlossene Berufsausbildung überproportional vom Hartz-IV-
Effekt betroffen waren. Dieser Personenkreis stellt etwa 80% des Gesamt-
effektes (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2006b). Wie überhaupt die Ar-
beitslosengeld-II-Bezieher deutlich größere Qualifikationsdefizite aufwei-
sen (50% besitzen keinen Berufsabschluss) als andere Arbeitslose (vgl. 
Bundesagentur für Arbeit 2005). 
Zum anderen weisen auch die MZ-Befunde zur Entwicklung der Erwerbslo-
sigkeit in die gleiche Richtung. Freilich sind Erwerbslosen- und Arbeitslo-
senzahlen wegen Unterschieden in den Abgrenzungen und Erfassungsme-
thoden weder vom Niveau noch von der zeitlichen Entwicklung her ohne 
weiteres vergleichbar (vgl. Hartmann, Riede 2005). Dennoch sind beide 
Konzepte im Kern identisch. Als arbeitslos bzw. erwerbslos gilt, wer wäh-
rend einer bestimmten Periode ohne Arbeitsplatz ist, dem Arbeitsmarkt 
zur Verfügung steht und Arbeit sucht (vgl. methodische Hinweise S.27). 
Werfen wir trotz dieser Einschränkungen noch einmal einen Blick auf den 
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MZ, so zeigt sich: Während die Zahl der Erwerbslosen insgesamt zwischen 
2004 und 2005 um 372.000 abgenommen hat, ist sie bei den Geringquali-
fizierten als einzige aller Qualifikationsgruppen sogar um 142.000 ange-
stiegen. Diese völlig gegenläufige Entwicklung kann als weiterer Beleg da-
für gewertet werden, dass durch die Einführung von Hartz IV insbesondere 
Personen ohne Berufsabschluss von der Sozialhilfe in den ALG-II-Bezug 
wechselten.  
3  Ergebnisse 
Wie die bisherigen Ergebnisse nahe legen, ist die Fortschreibung der Zeit-
reihen qualifikationsspezifischer Arbeitsmarktentwicklungen nicht mehr 
ohne weiteres möglich. Dies hat insbesondere folgende Konsequenzen: 
Nicht mehr verglichen werden sollte die zeitliche Entwicklung der absolu-
ten Zahl an Erwerbstätigen nach Qualifikationsniveau, denn diese ist nicht 
zuletzt einer veränderten statistischen Erfassung im MZ geschuldet und 
zwar in zweifacher Hinsicht: Zum einen wegen neu gefasster Leitfragen, 
die nun auch vermehrt eher atypische Beschäftigungsverhältnisse an den 
Rändern erfassen soll. Zum anderen aber auch wegen der erneuten Ein-
führung der Auskunftspflicht bei den Fragen zum Berufsabschluss. Die ge-
sunkene Zahl an Antwortausfällen machte sich zwar bei allen Qualifikati-
onsgruppen bemerkbar. Sie führte jedoch gerade bei den Geringqualifi-
zierten zu einem überproportionalen Anstieg der ausgewiesenen Erwerbs-
tätigenzahlen. 
Auch mit den Arbeitslosenzahlen nach Qualifikation sollte man vorsichtig 
umgehen, stehen dahinter doch nicht zuletzt die Folgen der Zusammenle-
gung von Arbeitslosen- und Sozialhilfe. Gerade bei den Geringqualifizier-
ten kam es hier zu einem massiven Anstieg der Zahl an registrierten Ar-
beitlosen. Ganz offensichtlich ist dies aber weniger ein Resultat ökonomi-
scher Entwicklung als vielmehr sozialpolitischer Veränderungen. 
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3.1 Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten im Zeit-
verlauf 
Vertretbar ist jedoch eine Fortschreibung der qualifikationsspezifischen 
Arbeitslosenquoten zumindest auf gesamtdeutscher Ebene.
4
Wie Abbildung 1 verdeutlicht, ändert sich trotz aller methodischen Prob-
leme an den langfristigen Trends nichts Entscheidendes. Die Spreizung der 
Arbeitsmarktrisiken zwischen den Qualifikationsebenen schreitet weiter 
voran. Auch im Jahr 2005 trugen Akademiker (4,1%) das mit Abstand 
niedrigste Risiko arbeitslos zu werden, gefolgt von Personen mit abge-
schlossener Lehre oder Fachschule (9,7%). Bei diesen beiden Qualifikati-
onsgruppen hat sich auch gegenüber 2004 trotz aller statistischen Modifi-
kationen fast nichts verändert. 
Abbildung 1: Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten 1975 bis 2005 
Arbeitslose in Prozent aller zivilen Erwerbspersonen (ohne Auszubildende) gleicher Qualifikation
Erwerbstätige ohne Angabe zum Berufsabschluß nach Mikrozensus je Altersklasse proportional verteilt
bis 2004 Erwerbstätige im April; ab 2005 Erwerbstätige im Jahresdurchschnitt
1) ohne Verwaltungsfachhochschulen; 2) einschliesslich Verwaltungsfachhochschulen
Quelle: IAB-Berechnungen auf Basis Mikrozensus und Strukturerhebungen der BA (jeweils Ende September)
































































































































































                                                  
4 Wie eingangs bereits erwähnt würde eine Fortschreibung der Zeitreihen nach Landesteil 
in der bisherigen Form die Trennung von Berlin in einen West- und Ostteil vorausset-
zen. Dieser alte Gebietsstand wird in den verwendeten Datenbasen jedoch nicht mehr 
ausgewiesen und ist faktisch wohl auch nicht mehr zeitgemäß. Eine Rückrechnung der 
Zeitreihen entsprechend der neuen Gebietsstandsabgrenzung wäre extrem aufwändig 
und wird deshalb auch nicht angestrebt. 
 IABForschungsbericht Nr. 9/2007     19
Anders hingegen bei den Geringqualifizierten. Deren Arbeitsmarktchancen 
haben sich weiter verschlechtert. Im Jahr 2005 lag ihre Arbeitslosenquote 
mit 26% um mehr als das Doppelte über dem Durchschnitt (11,8%). Und 
dahinter stehen eben nicht nur methodische Änderungen. Denn wie ge-
zeigt konzentrierte sich der Anstieg der Arbeitslosenzahlen zwischen 2004 
und 2005 hauptsächlich auf die Gruppe der Geringqualifizierten was ganz 
entscheidend mit der Einführung der Hartz-IV-Reform zu tun hat.  
Diesem massiven Anstieg steht zwar auch ein entsprechender Zuwachs 
bei den Erwerbstätigenzahlen gegenüber, der, wie bereits angedeutet, 
zwar eher das Resultat statistischer Veränderungen sein dürfte als Aus-
druck einer realökonomischen Entwicklung. Und dennoch reicht dieses 
Plus nicht aus, die Arbeitslosenquote bei den Geringqualifizierten wenigs-
tens stabil zu halten. Schlimmer noch. Wir können davon ausgehen, dass 
die Neuerungen im MZ den Anstieg der Arbeitslosenquote bei Geringquali-
fizierten zwischen 2004 und 2005 eher noch unterzeichnen. 
Diesen Schluss legt eine Rückrechnung auf das Jahr 2004 nahe. Den Aus-
gangspunkt dabei bildet der MZ 2005 mit seinem neuen Erhebungsdesign.  











  Arbeitslose in Tausend 
2004 1462 2549 253  4264
2005 1872 2517 257  4646
  zivile Erwerbstätige o. Azubi in  Tausend 
2004 - Original  4487 23151 6131  33769
2004 - Rückrechnung  4970 22739 6060  33769
2005 - Original  5327 23337 6026  34690
  Arbeitslosenquoten 
2004 - Original  24,6% 9,9% 4,0%  11,2%
2004 - Rückrechnung  22,7% 10,1% 4,0%  11,2%
2005 - Original  26,0% 9,7% 4,1%  11,8%
Quelle: Arbeitslosenstatistik; Mikrozensus; eigene Berechnungen 
 
An dieses Basisjahr werden nun für jede Qualifikationsebene getrennt die 
Veränderungsraten der Beschäftigten- und Personalstandstatistik zwischen 
den Jahren 2005 und 2004 angelegt. Genauer: Die relativen zeitlichen 
Veränderungen in der Beschäftigtenstatistik werden, nach Qualifikations-
ebenen differenziert, an die MZ-Gruppe der „Arbeiter und Angestellten“ 
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angelegt (vgl. Tabelle 2) und die der Personalstandstatistik an die Teilpo-
pulation der „Beamten und Richter“ des MZ (vgl. Tabelle 3). Wie bereits 
erwähnt umfassen diese beiden Gruppen über 80% der Gesamtbeschäfti-
gung. Aus Ermangelung einer Vergleichsstatistik für die Selbständigen 
werden hier die Originalzahlen des MZ-2004 eingesetzt. In der Summe 
über die drei so zurückgerechneten Gruppen entsteht eine synthetische 
Qualifikationsverteilung der Erwerbstätigen des Jahres 2004 die weitge-
hend dem MZ-Erhebungsdesign des Jahres 2005 entspricht. Diese bildet 
dann die Basis für die zurück gerechneten Arbeitslosenquoten.  
Wie Tabelle 5 zeigt, liegt die zurückgerechnete Arbeitslosenquote des Jah-
res 2004 bei den Geringqualifizierten fast zwei Prozentpunkte unter der 
Originalquote. Der Anstieg der Arbeitslosenquote bei der unteren Qualifi-
kationsgruppe wird in der Zeitreihe also eher unterschätzt. Wichtig ist a-
ber auch, dass sich die Original- und synthetischen Arbeitslosenquoten 
des Jahres 2004 bei den beiden anderen Qualifikationsebenen nicht nen-
nenswert unterscheiden. Bei diesen Gruppen ist die Interpretation des 
zeitlichen Verlaufs also eher unbedenklich. 
Man kann es drehen und wenden wie man will. Die Arbeitsmarktsituation 
hat sich bei den Geringqualifizierten nicht nur wegen statistischer Verän-
derungen sondern faktisch weiter verschlechtert. Durch Hartz IV waren in 
2005 mehr Arbeitslose ohne Berufsabschluss im Bestand als früher. Da 
Geringqualifizierte aber bereits seit langem zu einer der Hauptproblem-
gruppen am Arbeitsmarkt zählen, wird es künftig wohl nicht gerade leich-
ter, die Arbeitslosigkeit allein mit marktwirtschaftlichen Mitteln abzubau-
en. Es wird vielmehr entscheidend darauf ankommen, hier mit geeigneten 
Maßnahmen und Angeboten zielgerichtet gegen zu steuern.  
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3.2 Arbeitslosenquoten im Jahr 2005 nach Geschlecht, 
Landesteil und Alter 
Bricht man diese Befunde nach weiteren Strukturmerkmalen auf, so zeigt 
sich, dass sowohl im Westen wie im Osten unseres Landes die Qualifikati-
on für die Position auf dem Arbeitsmarkt eine weitaus größere Rolle spielt 
als das Geschlecht oder auch das Alter.  
Abbildung 2: Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten 2005 nach Ge-
schlecht und Landesteil 
   Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten 2005 nach Geschlecht und Landesteil
Arbeitslose in Prozent aller zivilen Erwerbspersonen (ohne Auszubildende) gleicher Qualifikation
Erwerbstätige ohne Angabe zum Berufsabschluß nach Mikrozensus je Altersklasse proportional verteilt
1) ohne Verwaltungsfachhochschulen; 2) einschliesslich Verwaltungsfachhochschulen
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Egal in welchem Teil Deutschlands Frauen oder Männern auch leben: Im-
mer liegen die Arbeitslosenquoten der Geringqualifizierten deutlich über 
denen der beruflich Qualifizierten und erst recht über dem Niveau der A-
kademiker. Den traurigen Rekord mit einer Quote von 41,5% hielten im 
Jahr 2005 dabei die Geringqualifizierten in Ostdeutschland. 
Vergleichbares zeigt sich auch bei einer Differenzierung nach Alter. In al-
len Altersgruppen tragen Leute ohne Berufsabschluss ein vielfach höheres 
Risiko arbeitslos zu werden als Personen mit Berufs- oder Hochschulab-
schluss.  
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Tabelle 6: Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten 2005 Deutschland 
nach Altersgruppen 
insge- insge- insge-
Alter- samt ohne Lehr-/ Hoch-/ samt ohne Lehr-/ Hoch-/ samt ohne Lehr-/ Hoch-/
gruppen Berufs- Fach- Fach- Berufs- Fach- Fach- Berufs- Fach- Fach-
ab- schule hoch- ab- schule hoch- ab- schule hoch-
schluss schule schluss schule schluss schule
15-24 J. 622 304 312 6 2565 960 1556 49 19,5 24,1 16,7 10,4
25-34 J. 1018 440 510 68 7013 1047 4674 1293 12,7 29,6 9,8 5,0
35-44 J. 1243 483 685 75 11079 1369 7690 2019 10,1 26,1 8,2 3,6
45-54 J. 1194 435 689 70 9072 1175 6235 1663 11,6 27,0 10,0 4,0
55-64 J. 569 210 321 38 4440 661 2879 900 11,4 24,1 10,0 4,1
65 J.u.ä. 521 115 303 103
Summe 4646 1872 2517 257 34690 5327 23337 6026 11,8 26,0 9,7 4,1
Quellen: Arbeitslosenstatistik, eigene Berechnungen      Mikrozensus, eigene Berechnungen
darunter
Arbeitslose zivile Erwerbstätige (o.Azubi) Arbeitslosenquoten




In dieser Hinsicht müssen auch einige Vorurteile bezüglich der Arbeits-
marktrelevanz des Alters revidiert werden. Alle älteren Arbeitnehmer als 
Problemgruppe am Arbeitsmarkt zu behandeln wäre falsch, denn auch hier 
spielt die Qualifikation eine entscheidende Rolle. Sicherlich ist es heutzu-
tage selbst für einen älteren Akademiker nicht gerade leicht, nach  Kündi-
gung und längerer Arbeitslosigkeit einen neuen Arbeitsplatz zu finden. 
Dennoch liegt deren Arbeitslosenquote gerade bei 4,1% und dies nicht 
deshalb, weil nur noch wenige Ältere dem Arbeitsmarkt zur Verfügung 
stünden. Vielmehr liegt die Erwerbsbeteiligung bei den älteren Akademi-
kern mit über 80 Prozent deutlich über dem Niveau gleichaltriger mit nied-
rigerer Qualifikation (Berufs/Fachschulabschluss: 60%; ohne Berufsab-
schluss: 47%). Hätten Jüngere mit eher geringer Qualifikation eine ähn-
lich gute Beschäftigungsposition wie die älteren Akademiker, wäre unser 
Arbeitsmarkt weitgehend in Ordnung (vgl. Reinberg, Hummel 2006b). 
Wenn es eine Altersgruppe gibt, die größere Schwierigkeiten auf dem Ar-
beitsmarkt hat, sind es eher die Jüngeren. Nach unseren Berechnungen 
lag die Arbeitslosenquote der 15- bis unter 25-jährigen im Jahr 2005 im-
merhin bei 19,5%. Auf den ersten Blick mag dies verwundern, gilt 
Deutschland doch als ein Land mit eher geringer Jugendarbeitslosigkeit. 
Dahinter steht nicht zuletzt der besondere Status der betrieblichen Ausbil-
dung. Denn obwohl es sich bei dieser Ausbildung zwar um eine bedeutsa-
me Ausbildungsalternative handelt, aber eben nur um eine neben vielen 
anderen (vgl. Reinberg, Hummel 2006a), besitzen Auszubildende hier zu 
Lande den Status von sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. Würden 
 IABForschungsbericht Nr. 9/2007     23
auch wir die rund 1,6 Mio. Auszubildenden im Nenner  der Arbeitslosen-
quote (Erwerbstätige + Arbeitslose) berücksichtigen, würde dieser bei den 
15- bis 24-jährigen von knapp 3,2 Mio. auf fast 4,8 Mio. steigen und die 
Quote entsprechend auf 13% sinken (vgl. ebenda). Wir sind allerdings der 
Ansicht, dass die betriebliche Ausbildung eben nur eine Ausbildungsalter-
native neben vielen anderen ist, die an beruflichen Schulen oder Hoch-
schulen angeboten werden, und deshalb eher zum Bildungssektor gerech-
net werden sollte. Blendet man diesen Sonderstatus der Betrieblichen 
Lehre aber aus, wie wir dies tun, so zeigt sich, dass auch Deutschland im 
Bereich der Jugendarbeitslosigkeit sehr schnell in europäische Größenord-
nungen kommt (vgl. Rothe, Tinter 2007). 
Auffällig hohe Arbeitslosenquoten haben insbesondere Jüngere mit Berufs- 
oder Hochschulabschluss gegenüber den gleich qualifizierten Älteren. Dies 
hat natürlich ganz entscheidend mit Problemen beim Berufsstart zu tun. 
Selbst bei den Jungakademikern liegt die Arbeitslosenquote bei 10,4%. 
Allerdings stehen dahinter auch nur recht geringe Zahlen (6.000 Arbeitslo-
se und 49.000 Erwerbstätige) weil nicht all zu viele Studenten bis Mitte 
Zwanzig ihr Studium abgeschlossen haben und bis zur nächst höheren Al-
tersgruppe hat sich deren Quote auch bereits mehr als halbiert. Aus die-
sen Gründen sollte die Arbeitslosenquote bei den Jungakademikern auch 
nicht dramatisiert werden. 
Anders hingegen bei Jugendlichen mit Berufsabschluss. Hinter deren Quo-
te von 16,7% stehen immerhin 312.000 junge arbeitslose Menschen. Noch 
ungünstiger ist das Bild am unteren Ende der Qualifikationsskala. Zwar 
sind Jugendliche ohne Berufsabschluss alles in allem etwas seltener ar-
beitslos als ältere Geringqualifizierte. Dennoch ist von den gering qualifi-
zierten Jugendlichen fast jeder Fünfte (24,1%) arbeitslos. Dahinter stehen 
weitere 304.000 junge Arbeitslose und dies trotz eines breit angelegten 
Angebotes an Fördermaßnahmen gerade für diesen jungen Personenkreis 
(vgl. Popp u.a. 2006). Auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt für Ju-
gendliche gibt es also nach wie vor noch viel zu tun. 
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4  Fazit 
Dass die Qualifikationsanforderungen im Beschäftigungssystem beständig 
steigen und in Folge dessen auch die Chancen und Risiken auf dem Ar-
beitsmarkt immer stärker vom Ausbildungsniveau abhängen, ist seit lan-
gem bekannt. Deshalb wird von vielen Seiten auch immer wieder eine 
möglichst zeitnahe Berichterstattung über die Entwicklung der qualifikati-
onsspezifischen Arbeitslosenquoten gefordert, deren Aktualisierung über 
das Jahr 2004 hinaus jedoch erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Dahinter 
stehen nicht nur massive Veränderungen in den verwendeten Datenbasen, 
sondern auch die zeitgleiche Einführung der Hartz-IV-Reform. Dies birgt 
die Gefahr, realökonomische oder sozialpolitische Dynamik mit statisti-
schen Artefakten zu verwechseln, weshalb die unterschiedlichen Effekte 
genauer analysiert werden. Dabei zeigt sich: 
► Problematisch zu interpretieren ist die zeitliche Entwicklung der absolu-
ten Zahl an Erwerbstätigen in einer Gliederung nach Qualifikationsgrup-
pen, denn diese ist nicht zuletzt einer veränderten statistischen Erfassung 
im Mikrozensus geschuldet und zwar in zweifacher Hinsicht: Zum einen 
wurden die entsprechenden Leitfragen verändert, die nun auch vermehrt 
eher atypische Beschäftigungsverhältnisse an den Rändern erfassen. Zum 
anderen wurde erneut die Auskunftspflicht bei den Fragen zum Berufsab-
schluss eingeführt mit der Folge eines deutlichen Absinkens der Zahl an 
Antwortausfällen. Dies führte gerade bei den Geringqualifizierten zu einem 
überproportionalen Anstieg der ausgewiesenen Erwerbstätigenzahlen, ein 
Zuwachs der übrigens durch keine andere Erwerbsstatistik untermauert 
wird. 
► Auch mit den Arbeitslosenzahlen nach Qualifikation sollte man vorsich-
tig umgehen, stehen dahinter doch nicht zuletzt die Folgen der Zusam-
menlegung von Arbeitslosen- und Sozialhilfe. Diese Sozialreform führte 
gerade bei den Geringqualifizierten zu einem massiven Anstieg der Zahl 
an registrierten Arbeitlosen. Ganz offensichtlich ist auch dies weniger Aus-
druck ökonomischer Dynamik als vielmehr das Resultat sozialpolitischer 
Veränderungen. 
► Trotz aller methodischen Vorbehalte ist die Fortschreibung der qualifika-
tionsspezifischen Arbeitslosenquoten zumindest auf gesamtdeutscher E-
bene jedoch vertretbar. Dabei bestätigt sich der langfristige Trend einer 
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zunehmenden Spreizung der Arbeitsmarktrisiken zwischen den unteren 
und oberen Qualifikationsebenen. Im Jahr 2005 lag die Arbeitslosenquote 
bei den Geringqualifizierten mit 26% mehr als doppelt so hoch wie bei 
Personen mit abgeschlossener Berufsausbildung (9,7%) und über sechs 
mal höher als bei den Akademikern (4,1%). Dahinter stehen auch weniger 
die erwähnten statistischen Neuerungen. Im Gegenteil. Wir können viel-
mehr davon ausgehen, dass die methodischen Änderungen den  Anstieg 
der Arbeitslosenquote bei den Geringqualifizierten zwischen 2004 und 
2005 sogar um ca. zwei Prozentpunkte unterzeichnen. Andererseits bele-
gen die Analysen aber auch, dass bei den Akademikern und den beruflich 
Qualifizierten auch der zeitliche Verlauf eher unbedenklich interpretiert 
werden kann. 
► Diese Befunde halten auch einer weiteren Differenzierung stand. Egal in 
welchem Teil Deutschlands Frauen oder Männer auch leben: Immer liegen 
die Arbeitslosenquoten der Geringqualifizierten deutlich über denen der 
beruflich Qualifizierten und erst recht über dem Niveau der Akademiker.  
Was die Arbeitsmarktrelevanz des Lebensalters anlangt müssen einige Ur-
teile revidiert werden, denn nicht alle älteren Arbeitnehmer zählen per se 
zu den Problemgruppen am Arbeitsmarkt. Vielmehr spielt auch hier die 
Qualifikation eine entscheidende Rolle, was sich insbesondere bei den äl-
teren Akademikern mit einer Arbeitslosenquote von gerade mal 4,1% aus-
drückt. Größere Schwierigkeiten haben eigentlich eher die Jüngeren. Dies 
mag auf den ersten Blick verwundern, gilt Deutschland doch als ein Land 
mit eher geringer Jugendarbeitslosigkeit. Dies liegt aber insbesondere am 
Sonderstatus der Auszubildenden, die hier zu Lande den Status von sozi-
alversicherungspflichtig Beschäftigten genießen. Wir sind jedoch der An-
sicht, dass die betriebliche Lehre eben nur eine Ausbildungsalternative 
neben vielen anderen ist, deshalb eher dem Bildungssektor zugerechnet 
werden müsste und entsprechend auch nicht in die Berechnung einfließen 
sollte. Tut man dies, kommt auch Deutschland mit einer Arbeitslosenquote 
von 19,5% bei den Jugendlichen schnell in europäische Größenordnungen. 
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Methodische Hinweise 
Das Labour-Force-Konzept der Internationalen Labour Organisation in Genf 
(ILO) 
Um Arbeitsmarktindikatoren international vergleichen zu können, wurde in den Jahren 
1982 und 1998 auf der 13. und 16. Internationalen Konferenz der Arbeitsmarktstatistiker 
das Labour-Force-Konzept der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) in Genf be-
schlossen. Schaubild 1 zeigt die Abgrenzungen von Erwerbstätigen und Erwerbslosen 
nach diesem international akzeptierten und standardisierten Messkonzept. 
Schaubild 1: Labour- Force- Konzept der Internationalen Labour Organisation in Genf (ILO) 
Erwerbspersonen        Nichterwerbspersonen 
   Erwerbstätige     Erwerbslose   
  mindestens 15 Jahre alt    15 bis 74 Jahre alt  weder erwerbstätig noch erwerbslos
und  in einem Arbeitsverhältnis 
mit mindestens einer Stunde geleis-
teter Arbeitszeit je Woche 
und ohne Arbeitsverhältnis  bzw. 
nicht selbständig  
  
oder Selbständig oder freiberuflich tätig  und aktive Arbeitssuche (in den 
vergangenen vier Wochen) 
  
oder Soldaten/Zivildienstleistende  und sofort verfügbar (innerhalb 
von zwei Wochen) 
 
oder mithelfende Familienangehörige       
oder Auszubildende        
Quelle: Janke, Riede, Sacher ; Statistisches Bundesamt. 
 
Im Unterschied zu den Erwerbslosen nach ILO-Definition, wie sie in vielen Erhebungen 
erfasst werden, ergibt sich der Begriff des Arbeitslosen aus den §§ 16 und 119 des Sozi-
algesetzbuches III. 
Schaubild 2: Konzeptionelle Unterschiede zwischen Erwerbslosen nach dem ILO-Konzept und Arbeitslo-
sen nach Sozialgesetzbuch III 
  Erwerbslose nach ILO - Konzept    Registrierte Arbeitslose 
  weniger als 1 Stunde pro Woche gearbeitet    weniger als 15 Stunden pro 
Woche gearbeitet 
 und  aktive Arbeitssuche (in den vergangenen vier Wochen)   und  bei der Arbeitsagentur arbeits-
los gemeldet (Gesuchte Tätig-
keit: mehr als 15 Std., mehr als 
7 Tage) 
 und  sofort (innerhalb von zwei Wochen) verfügbar   und  steht der Arbeitsvermittlung zur 
Verfügung 
Vgl.: http://www.destatis.de/dt_erheb/arbeitsmarkt/am_ilokonz.htm
Danach gilt als arbeitslos, wer keine oder nur eine weniger als 15 Stunden pro Woche 
umfassende Erwerbstätigkeit ausübt, eine versicherungspflichtige Beschäftigung sucht 
und dabei den Vermittlungsbemühungen der Agentur für Arbeit zur Verfügung steht, sich 
persönlich bei der Agentur für Arbeit oder einem kommunalen Träger arbeitslos gemeldet 
hat und momentan nicht an Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik teilnimmt.   
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Anhang 
 
Anhang 1a: Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten 1975 – 2005 
nach Landesteil – Männer und Frauen 
Anhang 1b: Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten 1975 – 2005 
nach Landesteil – Männer 
Anhang 1c: Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten 1975 – 2005 
nach Landesteil – Frauen 
Anhang 2a: Arbeitslose 1975 – 2005 nach Qualifikation und Landesteil – 
Männer und Frauen 
Anhang 2b: Arbeitslose 1975 – 2005 nach Qualifikation und Landesteil – 
Männer 
Anhang 2c: Arbeitslose 1975 – 2005 nach Qualifikation und Landesteil – 
Frauen 
Anhang 3a: Zivile Erwerbstätige (ohne Auszubildende) 1975 – 2005 nach 
Qualifikation und Landesteil – Männer und Frauen 
Anhang 3b: Zivile Erwerbstätige (ohne Auszubildende) 1975 – 2005 nach 
Qualifikation und Landesteil – Männer 
Anhang 3c: Zivile Erwerbstätige (ohne Auszubildende) 1975 – 2005 nach 
Qualifikation und Landesteil – Frauen 




1) insgesamt in Prozent
Jahr Ingesamt davon
Mit abge- davon ohne Aus-
schlossener mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung
2) mit Hochschulausbildung bildung
Ausbildung insgesamt davon insgesamt davon
betriebliche Fachschul-, Universitäten Fachhoch-




Alte Länder und Berlin-West
1975 3,9 2,6 2,7 2,9 1,5 1,7 1,2 2,8 6,1
1976 3,6 2,7 2,7 2,8 1,9 2,0 1,6 3,0 5,3
1977 3,6 2,6 2,6 2,7 1,8 2,1 1,8 2,7 5,6
1978 3,4 2,3 2,4 2,5 1,6 1,7 1,6 2,1 5,7
1979 2,9 2,0 2,0 2,1 1,3 1,7 1,7 1,8 5,0
1980 3,2 2,1 2,1 2,2 1,3 1,8 1,9 1,8 5,9
1981 4,8 3,1 3,1 3,3 1,8 2,6 2,6 2,5 8,8
1982 6,8 4,7 4,9 5,1 2,7 3,5 3,3 3,8 11,8
1983 8,1 5,6 5,8 6,1 3,2 4,3 4,3 4,5 14,1
1984 8,1 5,7 5,9 6,3 3,0 4,5 4,6 4,2 14,3
1985 8,1 5,5 5,7 6,1 2,7 4,4 4,6 4,0 14,9
1986 7,6 5,0 5,1 5,5 2,6 4,0 4,3 3,5 15,2
1987 7,8 5,1 5,2 5,5 2,7 4,3 4,7 3,5 16,6
1988 7,7 5,1 5,2 5,5 2,7 4,5 4,9 3,7 16,4
1989 6,8 4,6 4,7 5,0 2,5 4,0 4,3 3,4 15,0
1990 5,9 4,0 4,0 4,3 2,1 3,5 3,9 2,8 13,3
1991 5,4 3,6 3,7 3,9 1,9 3,1 3,5 2,5 12,8
1992 5,9 3,8 4,0 4,3 2,0 3,1 3,4 2,6 14,1
1993 7,5 5,0 5,3 5,6 2,6 3,7 3,9 3,3 17,6
1994 8,0 5,4 5,7 6,1 2,8 3,9 4,1 3,5 19,1
1995 8,2 5,4 5,8 6,2 2,9 3,8 4,0 3,4 20,0
1996 9,0 5,9 6,4 6,8 3,6 3,5 3,9 2,9 22,2
1997 9,5 6,3 6,9 7,4 3,9 3,6 4,1 2,8 24,2
1998 8,9 5,8 6,5 6,9 3,6 3,1 3,5 2,4 23,3
1999
4) 8,5 5,7 6,3 3,0 20,7
2000
4) 7,7 5,1 5,7 2,5 19,4
2001
4) 7,7 5,2 5,8 2,6 19,3
2002
4) 8,3 5,8 6,4 6,8 3,0 3,3 3,8 2,6 19,8
2003 8,9 6,4 7,1 7,6 3,2 3,6 3,8 3,3 20,7
2004 9,2 6,6 7,3 8,0 3,2 3,5 3,7 3,3 21,7
Alte Länder ohne Berlin
2005
5) 10,1 6,7 7,4 8,0 3,2 3,5 3,7 3,2 23,7
Neue Bundesländer und Berlin-Ost
1991 12,2 10,7 11,2 12,5 7,1 7,2 7,3 6,8 31,0
1992 14,7 12,1 13,2 15,4 5,2 5,3 5,4 4,8 44,8
1993 15,8 13,1 14,3 16,4 6,3 5,4 5,7 4,5 49,6
1994 14,2 12,1 13,4 15,5 5,3 4,7 5,1 3,3 43,8
1995 13,9 11,8 13,0 15,3 4,9 4,6 5,1 3,5 44,1
1996 15,0 12,7 14,2 16,3 5,6 4,7 5,3 3,3 47,9
1997 18,4 15,6 17,5 20,1 6,8 5,7 6,3 4,3 55,0
1998 17,0 14,2 16,1 18,6 5,9 4,8 5,2 3,8 53,5
1999
4) 17,7 15,0 16,8 5,2 50,1
2000
4) 17,6 14,8 16,8 4,7 50,3
2001
4) 18,0 15,3 17,4 4,7 49,2
2002
4) 18,5 15,9 17,9 20,9 4,7 5,5 6,2 4,4 49,1
2003 19,6 16,9 18,9 22,2 4,6 6,2 6,6 5,7 48,9
2004 19,9 17,1 19,4 23,1 4,3 6,0 6,2 5,7 51,2
Neue Bundesländer und Berlin
2005
5) 18,3 15,3 17,5 20,6 4,0 6,0 6,0 6,1 41,5
Deutschland
1991 6,9 5,4 5,6 5,9 3,9 4,0 4,5 3,0 14,5
1992 7,6 5,7 6,1 6,6 3,1 3,5 3,9 2,8 16,9
1993 9,1 6,8 7,3 7,8 3,8 4,1 4,3 3,5 20,3
1994 9,2 6,8 7,4 8,0 3,6 4,0 4,3 3,4 21,0
1995 9,3 6,8 7,4 8,0 3,6 4,0 4,3 3,4 21,9
1996 10,1 7,4 8,1 8,7 4,3 3,7 4,2 3,0 24,2
1997 11,3 8,3 9,3 10,0 4,8 4,0 4,5 3,0 26,9
1998 10,5 7,6 8,5 9,2 4,3 3,4 3,9 2,6 25,8
1999
4) 10,3 7,7 8,7 3,4 23,4
2000
4) 9,6 7,1 8,1 2,9 22,2
2001
4) 9,7 7,3 8,3 3,0 22,1
2002
4) 10,2 7,9 8,8 9,7 3,5 3,7 4,2 2,9 22,6
2003 10,9 8,5 9,6 10,6 3,6 4,1 4,3 3,7 23,5
2004 11,2 8,7 9,9 11,0 3,5 4,0 4,1 3,7 24,6
2005
5) 11,8 8,6 9,7 10,8 3,4 4,1 4,3 3,8 26,0
1) Arbeitslose in Prozent aller zivilen Erwerbspersonen (ohne Auszubildende) gleicher Qualifikation; Erwerbstätige
    "ohne Angabe" zum Berufsabschluß nach Mikrozensus je Altersklasse proportional auf alle Qualifikationsgruppen verteilt
2) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort- und Weiterbildung
    an Fach-, Techniker- und Meisterschulen, ohne Verwaltungsfachhochschulen.
3) Einschliesslich Verwaltungsfachhochschulen.
4) Für dieses Jahr keine vollständige Differenzierung möglich
5) Quellen: Arbeitslose nach BA-Sonderauswertungen; Erwerbstätige Jahresdurchschnittswerte nach Mikrozensus




1) bei Männern in Prozent
Jahr Ingesamt davon
Mit abge- davon ohne Aus-
schlossener mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung
2) mit Hochschulausbildung bildung
Ausbildung insgesamt davon insgesamt davon
betriebliche Fachschul-, Universitäten Fachhoch-




Alte Länder und Berlin-West
1975 3,4 2,3 2,4 2,6 1,2 1,7 1,3 2,6 6,0
1976 2,8 2,1 2,1 2,2 1,3 2,0 1,6 2,7 4,7
1977 2,7 1,9 1,9 2,0 1,0 1,9 1,7 2,4 5,1
1978 2,5 1,6 1,6 1,8 0,7 1,5 1,4 1,7 5,1
1979 2,0 1,3 1,3 1,5 0,5 1,4 1,4 1,4 4,3
1980 2,3 1,5 1,5 1,6 0,6 1,5 1,6 1,3 5,4
1981 3,8 2,3 2,4 2,6 0,8 2,0 2,1 1,8 8,9
1982 6,1 4,0 4,2 4,6 1,3 2,8 2,7 2,9 12,8
1983 7,2 4,7 5,0 5,5 1,6 3,4 3,4 3,5 15,2
1984 7,2 4,8 5,0 5,6 1,4 3,5 3,6 3,2 15,6
1985 7,0 4,5 4,8 5,4 1,2 3,2 3,5 2,8 16,0
1986 6,4 4,0 4,2 4,7 1,1 2,9 3,2 2,4 15,9
1987 6,7 4,1 4,3 4,8 1,2 3,1 3,4 2,5 17,6
1988 6,5 4,1 4,3 4,8 1,3 3,3 3,6 2,7 17,2
1989 5,7 3,7 3,9 4,3 1,2 2,9 3,2 2,4 15,4
1990 5,0 3,3 3,4 3,9 1,0 2,6 2,9 2,1 14,0
1991 4,8 3,1 3,2 3,7 1,0 2,4 2,7 1,9 14,0
1992 5,4 3,4 3,6 4,1 1,1 2,4 2,7 2,1 15,5
1993 7,1 4,7 5,1 5,7 1,6 3,1 3,2 2,8 19,5
1994 7,8 5,2 5,6 6,3 1,8 3,3 3,5 3,1 21,1
1995 7,9 5,2 5,6 6,3 1,9 3,3 3,4 3,0 22,0
1996 8,8 5,7 6,4 7,1 2,4 3,0 3,3 2,7 24,7
1997 9,3 6,0 6,8 7,6 2,6 3,0 3,4 2,6 27,1
1998 8,6 5,5 6,2 7,0 2,3 2,6 3,0 2,2 25,3
1999
4) 8,1 5,3 6,0 2,5 22,8
2000
4) 7,4 4,7 5,4 2,1 21,2
2001
4) 7,5 4,8 5,6 2,1 21,8
2002
4) 8,3 5,6 6,3 7,2 2,0 2,8 3,3 2,2 22,9
2003 9,1 6,2 7,1 8,1 2,1 3,1 3,3 2,9 24,2
2004 9,4 6,4 7,4 8,4 2,1 3,0 3,2 2,8 25,1
Alte Länder ohne Berlin
2005
5) 9,6 6,3 7,2 8,2 2,0 3,0 3,2 2,7 24,7
Neue Bundesländer und Berlin-Ost
1991 9,5 8,4 8,7 9,2 6,7 6,7 7,0 5,7 26,8
1992 10,0 8,0 8,6 9,7 4,0 4,6 4,9 3,7 39,9
1993 10,5 8,4 9,1 10,1 4,4 4,9 5,4 3,2 44,8
1994 9,0 7,4 8,0 9,0 3,7 4,4 5,0 2,9 37,5
1995 9,6 7,9 8,6 9,8 3,6 4,5 4,9 3,3 39,1
1996 11,5 9,6 10,6 11,9 4,5 4,7 5,2 3,5 44,9
1997 14,8 12,2 13,6 15,3 5,3 5,7 6,2 4,5 53,6
1998 14,3 11,7 13,2 14,9 4,8 4,9 5,1 4,2 51,5
1999
4) 15,0 12,4 13,9 5,2 47,6
2000
4) 15,7 12,9 14,7 4,7 48,3
2001
4) 16,5 13,8 15,7 4,7 49,0
2002
4) 17,6 14,8 16,8 19,3 3,8 5,5 6,2 4,4 48,6
2003 18,8 15,8 17,9 20,5 3,7 6,2 6,5 5,6 49,4
2004 19,3 16,3 18,7 21,6 3,4 5,8 6,1 5,3 51,7
Neue Bundesländer und Berlin
2005
5) 18,0 14,8 17,2 19,8 3,1 5,7 5,7 5,6 41,7
Deutschland
1991 5,7 4,2 4,4 4,8 2,6 3,2 3,7 2,3 15,1
1992 6,2 4,3 4,6 5,2 1,8 2,8 3,2 2,2 17,4
1993 7,7 5,4 5,9 6,6 2,2 3,4 3,7 2,9 21,3
1994 8,0 5,6 6,1 6,8 2,3 3,5 3,8 3,1 22,2
1995 8,2 5,7 6,2 7,0 2,3 3,5 3,7 3,1 23,2
1996 9,3 6,5 7,2 8,1 2,8 3,3 3,7 2,8 26,0
1997 10,3 7,2 8,2 9,2 3,2 3,5 4,0 2,8 29,2
1998 9,6 6,7 7,6 8,6 2,8 3,0 3,4 2,4 27,5
1999
4) 9,4 6,7 7,7 2,9 25,1
2000
4) 8,9 6,3 7,4 2,5 23,8
2001
4) 9,2 6,6 7,6 2,5 24,4
2002
4) 10,0 7,4 8,4 9,6 2,3 3,2 3,8 2,6 25,4
2003 10,9 8,1 9,3 10,6 2,4 3,6 3,8 3,3 26,9
2004 11,2 8,3 9,7 11,0 2,4 3,5 3,7 3,2 27,8
2005
5) 11,3 8,1 9,4 10,7 2,2 3,5 3,7 3,2 27,1
1) Arbeitslose in Prozent aller zivilen Erwerbspersonen (ohne Auszubildende) gleicher Qualifikation; Erwerbstätige
    "ohne Angabe" zum Berufsabschluß nach Mikrozensus je Altersklasse proportional auf alle Qualifikationsgruppen verteilt
2) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort- und Weiterbildung
    an Fach-, Techniker- und Meisterschulen, ohne Verwaltungsfachhochschulen.
3) Einschliesslich Verwaltungsfachhochschulen.
4) Für dieses Jahr keine vollständige Differenzierung möglich
5) Quellen: Arbeitslose nach BA-Sonderauswertungen; Erwerbstätige Jahresdurchschnittswerte nach Mikrozensus
               Quelle: IAB-Archiv/Reinberg  IABForschungsbericht Nr. 9/2007     32
Anhang 1c
Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten 
1) bei Frauen in Prozent
Jahr Ingesamt davon
Mit abge- davon ohne Aus-
schlossener mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung
2) mit Hochschulausbildung bildung
Ausbildung insgesamt davon insgesamt davon
betriebliche Fachschul-, Universitäten Fachhoch-




Alte Länder und Berlin-West
1975 4,7 3,3 3,5 3,5 3,4 1,6 1,1 4,1 6,1
1976 4,8 3,9 4,1 4,0 5,1 2,1 1,5 4,7 5,8
1977 5,0 4,0 4,2 4,1 5,9 2,4 1,9 4,6 6,2
1978 4,9 3,8 4,0 3,8 6,3 2,3 2,0 3,7 6,3
1979 4,3 3,3 3,4 3,3 4,7 2,4 2,1 3,8 5,7
1980 4,5 3,4 3,5 3,4 4,1 2,8 2,4 4,1 6,2
1981 6,2 4,6 4,7 4,6 6,1 4,0 3,6 5,6 8,7
1982 8,0 6,1 6,2 6,1 9,2 5,2 4,5 7,7 10,8
1983 9,5 7,3 7,4 7,2 10,1 6,5 5,9 8,5 13,0
1984 9,5 7,4 7,4 7,2 10,0 7,1 6,7 8,4 13,1
1985 9,6 7,4 7,4 7,3 9,2 7,3 6,9 8,5 13,9
1986 9,4 6,8 6,8 6,7 8,5 6,9 6,7 7,8 14,6
1987 9,5 6,8 6,7 6,6 8,3 7,2 7,1 7,3 15,6
1988 9,4 6,7 6,6 6,5 8,4 7,5 7,5 7,5 15,7
1989 8,4 6,1 6,0 5,9 7,5 6,5 6,4 6,8 14,5
1990 7,1 5,1 5,0 5,0 6,1 5,6 5,7 5,3 12,7
1991 6,3 4,4 4,4 4,3 5,1 4,9 5,2 4,2 11,8
1992 6,6 4,5 4,5 4,4 5,0 4,6 4,8 4,1 12,9
1993 8,1 5,5 5,6 5,5 6,0 5,1 5,2 4,7 15,9
1994 8,4 5,7 5,8 5,8 6,0 5,0 5,2 4,4 17,3
1995 8,6 5,8 5,9 5,9 6,0 4,9 5,1 4,3 18,1
1996 9,2 6,2 6,5 6,4 7,7 4,5 4,9 3,5 19,8
1997 9,8 6,7 7,1 7,0 8,0 4,6 5,2 3,4 21,4
1998 9,4 6,3 6,8 6,7 7,6 4,0 4,5 3,1 21,2
1999
4) 8,9 6,3 6,7 3,9 18,6
2000
4) 8,1 5,6 6,0 3,4 17,5
2001
4) 8,0 5,6 6,0 3,4 16,9
2002
4) 8,2 6,0 6,4 6,5 5,3 4,1 4,6 3,3 16,8
2003 8,7 6,6 7,0 7,1 5,5 4,4 4,5 4,3 17,1
2004 9,0 6,8 7,3 7,5 5,3 4,3 4,4 4,2 18,3
Alte Länder ohne Berlin
2005
5) 10,6 7,2 7,7 7,9 5,8 4,4 4,5 4,4 22,7
Neue Bundesländer und Berlin-Ost
1991 15,0 13,2 13,7 16,0 7,4 8,1 7,9 8,9 34,0
1992 19,8 16,8 18,1 21,9 6,3 6,4 6,3 6,8 48,2
1993 21,5 18,4 20,0 23,8 7,9 6,2 6,0 7,0 53,0
1994 19,9 17,3 19,0 23,0 6,6 5,1 5,4 4,2 48,2
1995 18,7 16,2 17,8 21,7 5,9 4,9 5,3 3,7 48,0
1996 18,8 16,2 18,0 21,4 6,4 4,7 5,4 2,9 50,2
1997 22,4 19,4 21,6 25,6 8,0 5,8 6,6 4,0 56,2
1998 20,0 17,1 19,2 23,0 6,7 4,6 5,2 3,2 55,4
1999
4) 20,7 17,9 20,0 5,1 52,6
2000
4) 19,8 16,9 19,0 4,6 52,3
2001
4) 19,7 17,1 19,2 4,8 49,5
2002
4) 19,6 17,0 19,1 22,9 5,3 5,5 6,3 4,3 49,8
2003 20,4 18,0 20,1 24,2 5,3 6,4 6,6 5,9 48,3
2004 20,5 18,0 20,2 24,7 5,0 6,3 6,5 6,2 50,5
Neue Bundesländer und Berlin
2005
5) 18,6 15,8 17,9 21,5 4,6 6,5 6,4 6,7 41,3
Deutschland
1991 8,5 7,0 7,2 7,3 6,5 5,7 6,0 5,0 14,1
1992 9,6 7,7 8,0 8,3 5,7 5,0 5,2 4,5 16,4
1993 11,0 8,7 9,2 9,5 7,0 5,4 5,4 5,1 19,4
1994 10,9 8,6 9,1 9,5 6,3 5,0 5,2 4,4 19,9
1995 10,8 8,4 8,9 9,3 6,0 4,9 5,2 4,2 20,7
1996 11,2 8,6 9,3 9,6 7,0 4,5 5,0 3,3 22,3
1997 12,5 9,8 10,6 11,0 8,0 4,8 5,5 3,5 24,6
1998 11,6 8,8 9,7 10,0 7,2 4,1 4,6 3,1 24,2
1999
4) 11,4 9,0 9,9 4,2 21,7
2000
4) 10,5 8,2 9,1 3,7 20,6
2001
4) 10,3 8,2 9,1 3,7 19,8
2002
4) 10,5 8,5 9,3 9,8 5,3 4,4 4,9 3,6 19,7
2003 11,0 9,1 9,9 10,5 5,5 4,8 4,9 4,6 20,0
2004 11,3 9,3 10,2 11,0 5,2 4,7 4,8 4,6 21,1
2005
5) 12,4 9,3 10,2 10,8 5,3 5,0 5,0 5,0 24,9
1) Arbeitslose in Prozent aller zivilen Erwerbspersonen (ohne Auszubildende) gleicher Qualifikation; Erwerbstätige
    "ohne Angabe" zum Berufsabschluß nach Mikrozensus je Altersklasse proportional auf alle Qualifikationsgruppen verteilt
2) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort- und Weiterbildung
    an Fach-, Techniker- und Meisterschulen, ohne Verwaltungsfachhochschulen.
3) Einschliesslich Verwaltungsfachhochschulen.
4) Für dieses Jahr keine vollständige Differenzierung möglich
5) Quellen: Arbeitslose nach BA-Sonderauswertungen; Erwerbstätige Jahresdurchschnittswerte nach Mikrozensus
               Quelle: IAB-Archiv/Reinberg
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Anhang 2a
Arbeitslose insgesamt nach Qualifikationsstufen in Tausend
1)
Jahr Ingesamt davon
Mit abge- davon ohne Aus-
schlossener mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung
2) mit Hochschulausbildung bildung
Ausbildung insgesamt davon insgesamt davon
betriebliche Fachschul-, Universitäten Fachhoch-
Ausbildung, Meister- und schulen
Berufsfach- Technikeraus-
schule bildung
Alte Länder und Berlin-West
1975 1.007 422 391 367 24 30 15 15 585
1976 898 428 391 361 30 37 20 17 470
1977 911 426 386 357 30 40 24 16 485
1978 864 394 359 332 27 35 22 12 470
1979 737 344 307 284 24 37 24 12 393
1980 823 379 337 312 25 42 28 14 444
1981 1.256 568 508 474 34 60 41 19 688
1982 1.819 877 794 745 49 83 54 28 942
1983 2.134 1.049 944 885 59 105 70 35 1.084
1984 2.143 1.085 970 911 59 115 79 36 1.058
1985 2.151 1.082 964 908 56 118 82 36 1.069
1986 2.046 1.006 892 839 52 114 81 34 1.040
1987 2.107 1.042 916 862 54 126 89 36 1.065
1988 2.100 1.075 936 878 58 139 99 40 1.024
1989 1.881 993 866 811 54 128 91 37 887
1990 1.728 920 800 749 51 120 86 34 808
1991 1.610 848 737 690 47 110 79 31 762
1992 1.784 934 816 766 51 117 83 34 850
1993 2.288 1.225 1.079 1.012 67 146 100 46 1.063
1994 2.452 1.316 1.160 1.089 71 156 106 50 1.136
1995 2.488 1.332 1.173 1.100 73 158 108 50 1.157
1996 2.749 1.466 1.309 1.221 87 157 108 49 1.283
1997 2.933 1.594 1.429 1.329 100 164 115 50 1.339
1998 2.733 1.473 1.327 1.237 91 145 102 44 1.261
1999 2.622 1.429 1.288 1.200 87 141 100 41 1.194
2000 2.383 1.279 1.155 1.076 79 124 88 36 1.104
2001 2.421 1.319 1.191 1.112 79 128 90 38 1.102
2002 2.594 1.483 1.320 1.242 78 164 110 54 1.111
2003 2.788 1.640 1.455 1.371 84 185 122 64 1.148
2004 2.837 1.670 1.485 1.400 85 185 120 65 1.167
Alte Länder ohne Berlin
2005
5) 3.140 1.658 1.486 1.405 81 172 113 60 1.482
Neue Bundesländer und Berlin-Ost
1991
3) 1.028 837 768 650 118 70 58 12 191
1992
4) 1.111 847 798 729 69 48 40 9 264
1993 1.159 890 839 762 77 52 43 9 269
1994 1.041 828 781 716 66 46 38 8 213
1995 1.033 815 768 706 62 48 38 9 217
1996 1.100 871 821 757 65 50 40 10 229
1997 1.375 1.085 1.022 942 80 63 49 14 290
1998 1.232 962 909 843 66 53 40 13 270
1999 1.321 1.033 976 908 67 57 43 14 288
2000 1.302 1.010 959 902 57 51 38 13 292
2001 1.321 1.037 985 931 54 52 37 15 284
2002 1.347 1.063 1.003 954 48 60 41 19 285
2003 1.419 1.120 1.052 1.004 48 68 45 23 299
2004 1.427 1.132 1.064 1.019 45 68 44 24 294
Neue Bundesländer und Berlin
2005
5) 1.506 1.116 1.031 988 43 85 56 28 390
Deutschland
1991 2.638 1.685 1.505 1.340 165 180 137 43 952
1992 2.894 1.780 1.615 1.494 120 166 123 43 1.114
1993 3.447 2.115 1.917 1.773 144 198 143 55 1.332
1994 3.493 2.144 1.941 1.804 137 203 145 58 1.349
1995 3.521 2.147 1.941 1.806 135 206 146 60 1.374
1996 3.848 2.337 2.130 1.978 152 207 148 59 1.511
1997 4.308 2.679 2.452 2.272 180 227 163 64 1.630
1998 3.965 2.434 2.236 2.080 156 198 142 56 1.531
1999 3.943 2.461 2.263 2.109 155 198 142 55 1.482
2000 3.685 2.289 2.114 1.978 136 175 126 49 1.396
2001 3.742 2.356 2.176 2.043 133 180 127 53 1.386
2002 3.942 2.546 2.322 2.196 126 224 151 73 1.396
2003 4.207 2.760 2.507 2.375 132 253 166 87 1.446
2004 4.264 2.802 2.549 2.419 130 253 164 90 1.462
2005 4.646 2.774 2.517 2.393 124 257 169 88 1.872
1) Sonderuntersuchungen der Bundesanstalt für Arbeit über Arbeitslose; jeweils Ende September
2) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort-    und Weiterbildung an Fach-, Techniker- und Meisterschulen.
3) Qualifikationsstruktur der Erwerbslosen nach Mikrozensus angelegt auf die Eckzahlen der Arbeitslosenstatistik
4) 1992 wurden Arbeitslose mit Abschluß einer Berufsfach-, Fach- oder Fachhochschule nicht gesondert ausgewiesen.
     Die Aufteilung dieser Gruppe wurde geschätzt.
5) Quelle: BA-Sonderauswertungen auf Basis des IT-Vermittlungssystems, eigene Berechnungen
                     Quelle: IAB-Archiv/Reinberg
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Anhang 2b
Arbeitslose Männer nach Qualifikationsstufen in Tausend
1)
Jahr Ingesamt davon
Mit abge- davon ohne Aus-
schlossener mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung
2) mit Hochschulausbildung bildung
Ausbildung insgesamt davon insgesamt davon
betriebliche Fachschul-, Universitäten Fachhoch-
Ausbildung, Meister- und schulen
Berufsfach- Technikeraus-
schule bildung
Alte Länder und Berlin-West
1975 547 259 236 220 16 23 11 12 288
1976 437 232 205 188 17 27 14 12 205
1977 424 214 187 173 14 27 16 11 210
1978 389 188 166 156 10 22 14 8 200
1979 317 160 138 130 8 22 14 8 157
1980 369 180 157 148 8 24 16 8 188
1981 616 289 256 244 12 33 22 11 327
1982 982 492 445 425 19 47 30 17 490
1983 1.145 581 522 497 24 60 37 22 564
1984 1.155 595 532 510 22 63 41 22 560
1985 1.132 573 511 492 20 62 41 21 559
1986 1.040 512 455 437 18 58 39 18 528
1987 1.082 534 470 451 20 64 43 20 548
1988 1.074 553 483 461 22 71 48 23 520
1989 951 508 442 421 21 66 45 21 443
1990 870 471 410 390 20 61 42 19 399
1991 839 451 394 375 19 57 39 18 387
1992 953 513 449 427 22 63 42 21 440
1993 1.271 701 618 586 32 83 53 30 570
1994 1.377 765 674 639 35 91 58 34 611
1995 1.390 764 672 636 36 92 58 34 626
1996 1.552 842 751 707 44 90 58 32 710
1997 1.643 899 807 757 50 92 60 32 743
1998 1.499 808 728 684 43 80 53 28 691
1999 1.425 771 695 654 41 76 51 26 654
2000 1.286 683 617 581 36 66 44 22 603
2001 1.323 707 640 604 36 67 45 22 616
2002 1.458 817 727 691 36 89 57 32 641
2003 1.583 906 805 766 39 101 64 38 676
2004 1.601 915 816 778 38 99 62 38 686
Alte Länder ohne Berlin
2005
5) 1.647 877 787 752 35 90 56 34 769
Neue Bundesländer und Berlin-Ost
1991
3) 411 343 303 251 52 40 34 6 68
1992
4) 392 294 268 244 25 26 21 4 98
1993 402 302 274 250 24 28 23 4 100
1994 344 269 243 222 21 26 22 4 75
1995 375 292 264 243 20 28 22 6 83
1996 444 350 320 297 23 30 23 7 94
1997 578 447 410 382 28 37 28 9 131
1998 548 420 389 365 23 32 24 8 127
1999 588 449 416 391 24 34 25 9 138
2000 614 468 438 417 21 30 22 8 146
2001 638 492 462 442 20 30 21 9 146
2002 675 523 489 472 17 34 23 11 152
2003 713 549 511 495 16 37 24 13 164
2004 723 561 524 509 15 36 23 13 163
Neue Bundesländer und Berlin
2005
5) 776 563 519 505 14 44 29 15 213
Deutschland
1991 1.250 794 696 626 70 98 73 24 455
1992 1.345 807 718 671 47 89 64 25 538
1993 1.672 1.003 892 836 56 111 77 34 669
1994 1.721 1.034 917 861 56 118 80 38 687
1995 1.765 1.056 936 880 57 119 80 39 709
1996 1.996 1.192 1.072 1.005 67 120 81 39 805
1997 2.220 1.346 1.217 1.140 77 129 88 41 874
1998 2.047 1.228 1.116 1.050 66 112 76 36 818
1999 2.013 1.220 1.110 1.045 65 110 75 35 793
2000 1.900 1.151 1.055 998 57 96 66 30 749
2001 1.961 1.199 1.102 1.046 56 97 66 31 762
2002 2.133 1.340 1.217 1.163 53 123 80 43 793
2003 2.296 1.455 1.317 1.261 55 138 88 51 841
2004 2.325 1.476 1.340 1.287 53 136 85 51 849
2005 2.423 1.440 1.306 1.257 49 134 85 49 983
1) Sonderuntersuchungen der Bundesanstalt für Arbeit über Arbeitslose; jeweils Ende September
2) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort-    und Weiterbildung an Fach-, Techniker- und Meisterschulen.
3) Qualifikationsstruktur der Erwerbslosen nach Mikrozensus angelegt auf die Eckzahlen der Arbeitslosenstatistik
4) 1992 wurden Arbeitslose mit Abschluß einer Berufsfach-, Fach- oder Fachhochschule nicht gesondert ausgewiesen.
     Die Aufteilung dieser Gruppe wurde geschätzt.
5) Quelle: BA-Sonderauswertungen auf Basis des IT-Vermittlungssystems, eigene Berechnungen
                     Quelle: IAB-Archiv/Reinberg  
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Anhang 2c
Arbeitslose Frauen nach Qualifikationsstufen in Tausend
1)
Jahr Ingesamt davon
Mit abge- davon ohne Aus-
schlossener mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung
2) mit Hochschulausbildung bildung
Ausbildung insgesamt davon insgesamt davon
betriebliche Fachschul-, Universitäten Fachhoch-
Ausbildung, Meister- und schulen
Berufsfach- Technikeraus-
schule bildung
Alte Länder und Berlin-West
1975 460 163 156 148 8 7 4 3 297
1976 462 197 186 174 13 10 6 4 265
1977 487 212 199 184 16 13 8 5 275
1978 476 206 193 176 17 13 9 4 270
1979 420 184 169 153 16 15 10 5 236
1980 454 198 180 164 17 18 13 5 256
1981 640 279 252 230 22 27 19 8 361
1982 836 385 349 320 29 35 25 11 452
1983 989 468 422 388 35 46 33 13 521
1984 988 490 438 401 37 52 38 14 498
1985 1.019 509 453 417 36 56 40 15 510
1986 1.006 494 437 403 35 57 41 16 512
1987 1.025 508 446 412 34 62 46 16 517
1988 1.026 522 454 417 36 68 51 17 504
1989 930 486 424 390 34 62 46 16 444
1990 858 449 390 358 32 59 44 15 409
1991 771 397 344 315 29 53 40 13 374
1992 831 421 367 338 29 54 41 13 410
1993 1.017 524 461 426 35 63 47 16 493
1994 1.076 551 486 450 36 65 49 16 525
1995 1.098 568 501 464 37 67 50 17 530
1996 1.197 624 557 514 43 67 51 17 572
1997 1.290 694 622 572 51 72 55 17 596
1998 1.235 665 600 552 47 65 49 16 570
1999 1.197 657 593 546 47 65 49 15 540
2000 1.097 596 538 495 43 58 44 14 501
2001 1.098 612 551 508 43 61 45 16 486
2002 1.137 667 592 550 42 74 53 22 470
2003 1.205 734 650 605 45 84 58 26 471
2004 1.236 754 669 622 46 86 58 27 482
Alte Länder ohne Berlin
2005
5) 1.494 781 699 653 46 83 57 26 713
Neue Bundesländer und Berlin-Ost
1991
3) 617 494 465 399 66 29 24 5 123
1992
4) 719 552 530 485 45 22 18 4 166
1993 758 588 564 511 53 24 19 5 169
1994 697 559 539 494 45 20 17 4 138
1995 658 524 504 463 41 20 16 4 134
1996 656 521 501 459 42 20 17 4 135
1997 797 638 612 560 52 26 21 5 160
1998 684 541 520 478 42 21 17 4 143
1999 733 583 560 517 43 23 18 5 150
2000 688 542 521 485 36 21 16 5 146
2001 683 545 523 489 34 22 16 6 138
2002 672 539 513 482 31 26 18 8 133
2003 706 571 541 509 32 31 20 10 135
2004 703 572 540 509 30 32 21 11 132
Neue Bundesländer und Berlin
2005
5) 730 553 512 483 29 40 27 13 177
Deutschland
1991 1.388 891 809 714 95 82 64 18 497
1992 1.550 973 897 823 74 77 59 18 576
1993 1.775 1.112 1.025 937 88 87 66 21 662
1994 1.772 1.110 1.025 943 81 85 65 20 662
1995 1.756 1.091 1.005 926 78 87 66 21 665
1996 1.852 1.145 1.058 973 85 87 67 20 707
1997 2.088 1.332 1.235 1.132 103 98 75 22 755
1998 1.919 1.206 1.120 1.030 90 86 66 20 713
1999 1.930 1.241 1.153 1.063 90 88 67 21 689
2000 1.785 1.138 1.059 980 79 79 60 19 647
2001 1.781 1.157 1.074 997 77 83 61 22 624
2002 1.809 1.206 1.105 1.033 73 100 71 30 603
2003 1.911 1.305 1.190 1.114 76 115 78 37 606
2004 1.939 1.326 1.209 1.132 77 118 79 39 613
2005 2.223 1.334 1.211 1.136 74 123 84 39 890
1) Sonderuntersuchungen der Bundesanstalt für Arbeit über Arbeitslose; jeweils Ende September
2) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort-    und Weiterbildung an Fach-, Techniker- und Meisterschulen.
3) Qualifikationsstruktur der Erwerbslosen nach Mikrozensus angelegt auf die Eckzahlen der Arbeitslosenstatistik
4) 1992 wurden Arbeitslose mit Abschluß einer Berufsfach-, Fach- oder Fachhochschule nicht gesondert ausgewiesen.
     Die Aufteilung dieser Gruppe wurde geschätzt.
5) Quelle: BA-Sonderauswertungen auf Basis des IT-Vermittlungssystems, eigene Berechnungen
                     Quelle: IAB-Archiv/Reinberg  IABForschungsbericht Nr. 9/2007     36
 
Anhang 3a
Erwerbstätige insgesamt nach Qualifikationsstufen in Tausend
1)
Jahr Ingesamt davon
Mit abge- davon ohne Aus-
schlossener mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung
2) mit Hochschulausbildung bildung
Ausbildung insgesamt davon insgesamt davon
betriebliche Fachschul-, Universitäten Fachhoch-




Alte Länder und Berlin-West
1975 24.676 15.623 13.869 12.308 1.561 1.754 1.231 523 9.053
1976 24.171 15.698 13.905 12.339 1.565 1.793 1.257 537 8.473
1977 24.310 16.192 14.311 12.698 1.612 1.881 1.315 565 8.118
1978 24.387 16.650 14.686 13.029 1.657 1.965 1.371 593 7.737
1979 24.574 17.166 15.071 13.335 1.736 2.095 1.425 670 7.408
1980 24.965 17.834 15.589 13.757 1.832 2.246 1.492 753 7.131
1981 25.054 17.911 15.632 13.829 1.803 2.279 1.544 735 7.143
1982 24.854 17.781 15.495 13.743 1.753 2.286 1.577 709 7.073
1983
4) 24.245 17.627 15.301 13.514 1.787 2.326 1.580 746 6.618
1984
4) 24.297 17.962 15.530 13.656 1.874 2.432 1.627 805 6.335
1985 24.565 18.459 15.899 13.920 1.979 2.560 1.689 871 6.106
1986 24.950 19.163 16.450 14.448 2.002 2.713 1.778 935 5.787
1987 24.867 19.510 16.694 14.709 1.986 2.815 1.833 982 5.357
1988 25.332 20.121 17.180 15.110 2.070 2.941 1.923 1.018 5.211
1989 25.724 20.678 17.618 15.472 2.147 3.059 2.009 1.050 5.046
1990 27.524 22.260 18.953 16.596 2.357 3.307 2.139 1.168 5.264
1991 27.926 22.752 19.347 16.875 2.472 3.404 2.165 1.239 5.174
1992 28.561 23.393 19.737 17.227 2.510 3.656 2.341 1.315 5.168
1993 28.166 23.204 19.420 16.955 2.465 3.784 2.437 1.347 4.962
1994 28.029 23.229 19.332 16.883 2.449 3.897 2.501 1.395 4.800
1995 27.839 23.216 19.210 16.776 2.434 4.006 2.562 1.444 4.622
1996 27.863 23.370 19.055 16.737 2.319 4.315 2.682 1.633 4.493
1997 27.840 23.650 19.202 16.749 2.453 4.448 2.719 1.730 4.190
1998 27.934 23.776 19.233 16.789 2.444 4.543 2.786 1.757 4.158
1999
5) 28.278 23.705 19.077 4.628 4.573
2000
5) 28.530 23.931 19.143 4.788 4.599
2001
5) 28.881 24.286 19.452 4.834 4.595
2002
5) 28.735 24.246 19.420 16.887 2.533 4.826 2.801 2.025 4.489
2003 28.479 24.082 19.136 16.584 2.552 4.946 3.087 1.860 4.397
2004 28.012 23.806 18.741 16.169 2.572 5.065 3.139 1.926 4.206
Alte Länder ohne Berlin
2005
6) 27.975 23.198 18.489 16.049 2.440 4.708 2.926 1.782 4.778
Neue Bundesländer und Berlin-Ost
1991 7.423 6.999 6.109 4.563 1.546 890 732 159 424
1992 6.452 6.127 5.264 4.001 1.263 862 690 172 326
1993 6.187 5.914 5.007 3.869 1.138 907 710 198 273
1994 6.278 6.005 5.064 3.891 1.174 940 711 229 274
1995 6.382 6.107 5.132 3.920 1.211 975 713 262 275
1996 6.244 5.995 4.981 3.890 1.091 1.014 712 302 249
1997 6.101 5.863 4.835 3.741 1.093 1.029 720 308 238
1998 6.026 5.791 4.736 3.684 1.052 1.055 738 317 235
1999
5) 6.151 5.864 4.816 1.048 287
2000
5) 6.096 5.807 4.763 1.044 289
2001
5) 6.016 5.723 4.677 1.046 293
2002
5) 5.927 5.632 4.597 3.606 991 1.035 610 425 295
2003 5.836 5.524 4.503 3.512 991 1.021 635 385 312
2004 5.757 5.476 4.410 3.400 1.010 1.066 659 407 281
Neue Bundesländer und Berlin
2005
6) 6.715 6.165 4.848 3.808 1.040 1.317 879 439 550
Deutschland
1991 35.349 29.751 25.456 21.439 4.018 4.294 2.896 1.398 5.598
1992 35.013 29.520 25.002 21.228 3.773 4.519 3.031 1.487 5.493
1993 34.353 29.118 24.427 20.823 3.604 4.691 3.147 1.544 5.235
1994 34.307 29.233 24.396 20.774 3.622 4.837 3.212 1.624 5.074
1995 34.221 29.323 24.342 20.696 3.646 4.981 3.275 1.706 4.897
1996 34.107 29.365 24.036 20.627 3.409 5.329 3.394 1.935 4.742
1997 33.941 29.513 24.037 20.490 3.546 5.477 3.439 2.038 4.428
1998 33.960 29.567 23.969 20.473 3.496 5.598 3.524 2.074 4.393
1999
5) 34.429 29.569 23.893 5.676 4.860
2000
5) 34.626 29.738 23.906 5.832 4.888
2001
5) 34.897 30.009 24.129 5.880 4.888
2002
5) 34.662 29.878 24.017 20.493 3.524 5.861 3.411 2.450 4.784
2003 34.316 29.606 23.639 20.097 3.542 5.967 3.722 2.245 4.709
2004 33.769 29.282 23.151 19.569 3.582 6.131 3.798 2.333 4.487
2005 34.690 29.363 23.337 19.857 3.480 6.026 3.805 2.221 5.327
1) Zivile Erwerbstätige (ohne Auszubildende) nach Mikrozensus; Erwerbstätige "ohne Angabe" zum
    Berufsabschluß nach Mikrozensus je Altersklasse proportional auf alle Gruppen verteilt
2) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort- und Weiterbildung
    an Fach-, Techniker- und Meisterschulen, ohne Verwaltungsfachhochschulen.
3) Einschliesslich Verwaltungsfachhochschulen.
4) Wegen Ausfall des Mikrozensus wurde ersatzweise die EG-Arbeitskräftestichprobe verwendet
5) Für dieses Jahr keine vollständige Differenzierung möglich
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Anhang 3b
Erwerbstätige Männer nach Qualifikationsstufen in Tausend
1)
Jahr Ingesamt davon
Mit abge- davon ohne Aus-
schlossener mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung
2) mit Hochschulausbildung bildung
Ausbildung insgesamt davon insgesamt davon
betriebliche Fachschul-, Universitäten Fachhoch-




Alte Länder und Berlin-West
1975 15.356 10.845 9.543 8.210 1.333 1.301 848 453 4.511
1976 14.998 10.832 9.517 8.188 1.329 1.314 859 455 4.166
1977 15.071 11.125 9.761 8.398 1.363 1.364 894 470 3.945
1978 15.119 11.403 9.991 8.597 1.394 1.412 928 484 3.716
1979 15.214 11.732 10.229 8.816 1.414 1.503 951 552 3.482
1980 15.435 12.164 10.555 9.111 1.445 1.608 982 626 3.271
1981 15.435 12.104 10.471 9.008 1.462 1.633 1.027 606 3.331
1982 15.246 11.897 10.259 8.797 1.462 1.638 1.059 579 3.349
1983
4) 14.796 11.662 9.995 8.517 1.478 1.667 1.061 606 3.134
1984
4) 14.845 11.817 10.067 8.524 1.543 1.750 1.097 653 3.028
1985 15.018 12.072 10.224 8.602 1.622 1.848 1.143 705 2.946
1986 15.212 12.432 10.480 8.849 1.630 1.952 1.201 751 2.781
1987 15.100 12.542 10.525 8.919 1.606 2.017 1.235 782 2.559
1988 15.400 12.895 10.796 9.124 1.672 2.098 1.291 807 2.505
1989 15.615 13.181 11.010 9.280 1.730 2.170 1.341 829 2.435
1990 16.369 13.917 11.600 9.731 1.869 2.317 1.415 902 2.452
1991 16.554 14.176 11.790 9.844 1.946 2.386 1.441 945 2.378
1992 16.803 14.400 11.868 9.908 1.960 2.532 1.536 996 2.403
1993 16.553 14.197 11.594 9.678 1.915 2.603 1.585 1.018 2.356
1994 16.350 14.067 11.415 9.532 1.883 2.652 1.608 1.044 2.283
1995 16.217 13.995 11.286 9.427 1.859 2.709 1.637 1.073 2.221
1996 16.067 13.898 11.022 9.222 1.800 2.876 1.703 1.173 2.169
1997 16.010 14.009 11.063 9.190 1.873 2.946 1.713 1.233 2.001
1998 16.007 13.972 10.985 9.114 1.871 2.987 1.727 1.260 2.035
1999
5) 16.065 13.850 10.811 3.039 2.215
2000
5) 16.138 13.897 10.759 3.138 2.241
2001
5) 16.202 13.991 10.870 3.121 2.211
2002
5) 16.024 13.861 10.766 8.978 1.788 3.095 1.696 1.399 2.163
2003 15.761 13.644 10.509 8.720 1.789 3.135 1.862 1.273 2.117
2004 15.486 13.437 10.263 8.523 1.740 3.174 1.871 1.303 2.049
Alte Länder ohne Berlin
2005
6) 15.439 13.088 10.153 8.457 1.696 2.935 1.717 1.218 2.351
Neue Bundesländer und Berlin-Ost
1991 3.931 3.745 3.189 2.471 717 557 454 103 186
1992 3.537 3.390 2.859 2.267 592 532 418 114 147
1993 3.421 3.299 2.755 2.234 521 544 412 131 123
1994 3.467 3.341 2.774 2.238 536 567 418 148 126
1995 3.523 3.394 2.802 2.249 553 592 426 166 129
1996 3.408 3.292 2.692 2.208 484 600 423 177 116
1997 3.334 3.221 2.607 2.117 490 613 427 187 113
1998 3.285 3.165 2.548 2.084 464 617 435 182 120
1999
5) 3.339 3.187 2.575 612 152
2000
5) 3.305 3.149 2.538 611 156
2001
5) 3.233 3.081 2.472 609 152
2002
5) 3.163 3.002 2.417 1.979 438 585 341 244 161
2003 3.084 2.916 2.348 1.917 431 568 349 219 168
2004 3.024 2.872 2.278 1.848 430 594 360 234 152
Neue Bundesländer und Berlin
2005
6) 3.530 3.232 2.497 2.047 450 734 479 256 298
Deutschland
1991 20.486 17.922 14.979 12.315 2.663 2.943 1.895 1.048 2.564
1992 20.340 17.790 14.726 12.175 2.552 3.064 1.953 1.110 2.550
1993 19.974 17.496 14.349 11.912 2.437 3.147 1.997 1.149 2.479
1994 19.817 17.408 14.190 11.771 2.419 3.218 2.026 1.192 2.409
1995 19.740 17.389 14.088 11.676 2.411 3.301 2.062 1.239 2.351
1996 19.475 17.190 13.714 11.431 2.283 3.476 2.126 1.350 2.285
1997 19.344 17.229 13.670 11.307 2.363 3.559 2.140 1.419 2.115
1998 19.292 17.137 13.533 11.198 2.335 3.604 2.162 1.442 2.155
1999
5) 19.404 17.037 13.386 3.651 2.367
2000
5) 19.443 17.046 13.297 3.749 2.397
2001
5) 19.435 17.072 13.342 3.730 2.363
2002
5) 19.187 16.863 13.183 10.957 2.226 3.680 2.037 1.643 2.324
2003 18.845 16.560 12.857 10.637 2.220 3.703 2.212 1.492 2.285
2004 18.510 16.309 12.541 10.371 2.170 3.768 2.231 1.537 2.201
2005 18.969 16.320 12.651 10.504 2.146 3.670 2.196 1.474 2.649
1) Zivile Erwerbstätige (ohne Auszubildende) nach Mikrozensus; Erwerbstätige "ohne Angabe" zum Quelle:IAB-Archiv/Reinberg
    Berufsabschluß nach Mikrozensus je Altersklasse proportional auf alle Gruppen verteilt
2) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort- und Weiterbildung
    an Fach-, Techniker- und Meisterschulen, ohne Verwaltungsfachhochschulen.
3) Einschliesslich Verwaltungsfachhochschulen.
4) Wegen Ausfall des Mikrozensus wurde ersatzweise die EG-Arbeitskräftestichprobe verwendet
5) Für dieses Jahr keine vollständige Differenzierung möglich
6) Jahresdurchschnittswerte                Quelle: IAB-Archiv/Reinberg  IABForschungsbericht Nr. 9/2007     38
 
Anhang 3c
Erwerbstätige Frauen nach Qualifikationsstufen in Tausend
1)
Jahr Ingesamt davon
Mit abge- davon ohne Aus-
schlossener mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung
2) mit Hochschulausbildung bildung
Ausbildung insgesamt davon insgesamt davon
betriebliche Fachschul-, Universitäten Fachhoch-




Alte Länder und Berlin-West
1975 9.320 4.778 4.326 4.098 228 452 383 69 4.542
1976 9.174 4.867 4.388 4.151 236 479 397 82 4.307
1977 9.239 5.066 4.550 4.300 250 517 421 96 4.173
1978 9.268 5.247 4.695 4.433 262 553 443 109 4.020
1979 9.360 5.434 4.842 4.520 323 592 474 118 3.926
1980 9.530 5.670 5.033 4.646 387 637 510 127 3.860
1981 9.619 5.807 5.161 4.820 341 646 517 129 3.812
1982 9.607 5.884 5.236 4.946 291 647 518 130 3.724
1983
4) 9.449 5.965 5.306 4.997 309 659 519 140 3.484
1984
4) 9.452 6.145 5.463 5.132 331 682 530 152 3.307
1985 9.547 6.387 5.675 5.318 357 712 546 166 3.160
1986 9.738 6.731 5.970 5.599 372 761 576 185 3.007
1987 9.766 6.968 6.169 5.790 379 799 598 201 2.798
1988 9.932 7.226 6.384 5.986 398 843 632 211 2.706
1989 10.108 7.497 6.608 6.192 416 889 668 221 2.611
1990 11.156 8.343 7.354 6.866 488 990 723 266 2.812
1991 11.371 8.575 7.557 7.031 526 1.018 724 294 2.796
1992 11.758 8.994 7.870 7.319 550 1.124 806 318 2.765
1993 11.613 9.007 7.826 7.276 550 1.181 852 328 2.606
1994 11.679 9.162 7.917 7.351 566 1.245 894 351 2.517
1995 11.622 9.221 7.924 7.349 576 1.297 926 371 2.401
1996 11.796 9.472 8.033 7.514 519 1.439 979 460 2.324
1997 11.830 9.641 8.139 7.559 580 1.502 1.006 497 2.189
1998 11.927 9.804 8.248 7.675 573 1.556 1.059 497 2.123
1999
5) 12.213 9.855 8.266 1.589 2.358
2000
5) 12.392 10.034 8.384 1.650 2.358
2001
5) 12.679 10.295 8.582 1.713 2.384
2002
5) 12.711 10.385 8.654 7.909 745 1.731 1.105 626 2.326
2003 12.718 10.438 8.627 7.865 763 1.811 1.224 587 2.280
2004 12.526 10.369 8.478 7.646 832 1.891 1.268 623 2.157
Alte Länder ohne Berlin
2005
6) 12.536 10.109 8.336 7.592 744 1.773 1.209 564 2.427
Neue Bundesländer und Berlin-Ost
1991 3.492 3.254 2.920 2.092 828 333 277 56 238
1992 2.915 2.736 2.406 1.735 671 331 272 58 179
1993 2.766 2.616 2.252 1.635 617 364 297 67 150
1994 2.812 2.663 2.290 1.653 637 373 292 81 148
1995 2.859 2.713 2.330 1.671 658 383 287 96 146
1996 2.836 2.703 2.289 1.682 607 414 289 125 133
1997 2.767 2.642 2.227 1.624 603 415 293 122 125
1998 2.741 2.626 2.188 1.600 588 438 303 135 115
1999
5) 2.812 2.677 2.241 436 135
2000
5) 2.791 2.658 2.225 433 133
2001
5) 2.783 2.642 2.205 437 141
2002
5) 2.764 2.630 2.180 1.627 553 450 269 181 134
2003 2.752 2.608 2.155 1.595 560 453 286 167 144
2004 2.733 2.604 2.132 1.552 580 472 299 173 129
Neue Bundesländer und Berlin
2005
6) 3.185 2.934 2.351 1.761 590 583 400 183 251
Deutschland
1991 14.863 11.829 10.478 9.123 1.355 1.352 1.001 350 3.034
1992 14.674 11.730 10.275 9.054 1.221 1.455 1.078 377 2.944
1993 14.379 11.623 10.078 8.911 1.167 1.544 1.150 395 2.756
1994 14.490 11.825 10.207 9.004 1.203 1.619 1.186 433 2.665
1995 14.481 11.934 10.254 9.020 1.234 1.680 1.213 467 2.547
1996 14.632 12.175 10.322 9.196 1.126 1.853 1.268 585 2.457
1997 14.597 12.284 10.366 9.184 1.183 1.917 1.299 619 2.313
1998 14.668 12.430 10.436 9.275 1.161 1.994 1.362 632 2.238
1999
5) 15.025 12.532 10.507 2.025 2.493
2000
5) 15.183 12.692 10.609 2.083 2.491
2001
5) 15.462 12.937 10.787 2.150 2.525
2002
5) 15.475 13.015 10.834 9.536 1.298 2.181 1.374 807 2.460
2003 15.470 13.046 10.782 9.460 1.322 2.264 1.511 753 2.424
2004 15.259 12.973 10.610 9.198 1.412 2.363 1.567 796 2.286
2005 15.721 13.043 10.687 9.353 1.334 2.356 1.609 747 2.678
1) Zivile Erwerbstätige (ohne Auszubildende) nach Mikrozensus; Erwerbstätige "ohne Angabe" zum Quelle:IAB-Archiv/Reinberg
    Berufsabschluß nach Mikrozensus je Altersklasse proportional auf alle Gruppen verteilt
2) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort- und Weiterbildung
    an Fach-, Techniker- und Meisterschulen, ohne Verwaltungsfachhochschulen.
3) Einschliesslich Verwaltungsfachhochschulen.
4) Wegen Ausfall des Mikrozensus wurde ersatzweise die EG-Arbeitskräftestichprobe verwendet
5) Für dieses Jahr keine vollständige Differenzierung möglich
6) Jahresdurchschnittswerte                Quelle: IAB-Archiv/Reinberg  IABForschungsbericht Nr. 9/2007     39
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